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Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Re Eutſcheſdungsſchlucht in Franſreich.

Die Völkerſchlacht an der Aisne, der welterſchütternde, eiſen
klirrende Millionenkampf, wie ihn die Erde in ſolcher Wucht
der Zerſtörung noch nie über ſich dahintoben ſah, iſt für einige
Stunden unterbrochen. Es wird Atem geſchöpft füt neue
Todesſtürme. Wie notwendig die jetzige Pauſe iſt, ſchildert
nach den knappen Mitteilungen der deutſchen Heeresleitung
jetzt etwas eindringlicher eine Pariſer Meldung der Frankf.
Zeitung wie folgt:

Wenn die Schlacht vorüber iſt, wird die Welt ſtaunen
und eine Erbitterung hören, wie ſie noch nicht dageweſen iſt.
Schon in den erſten Kampftagen, als die Bulletins nur nackte
Tatſachen meldeten, ohne von der Hitze des Kampfes zu ſpre-
chen, hatte die Schlacht eine unerhörte Erbitterung
angenommen. Ein von der Aisne zurückgekehrter Journaliſt
berichtet, daß mehrere Tage lang manche Orte täglich bis
ein dutzend mal geſtürmt und dann wieder geräumt
wurden. Jeder Fuß breit Landes iſt aufs äußerſte um-
ſtritten. Jn manchen Dörfern bleibt kein Stein auf dem
anderen. Die Gegend zwiſchen Aisne und Oiſe iſt voll-
ſtändig ruiniert. Seitdem betonen die Bulletins mit
eindringlichem Ernſte die Erbitterung und Heftigkeit der
Schlacht. Das Wetter hat ſich gebeſſert, der ſtarke Regen
hat aufgehört und eine milde Herbſtſonne ſcheint auf die
Schlachtgefilde. Die Spannung der Pariſer Bevölkerung iſt
aufs höchſte geſtiegen. Den Zeitungsboten werden die Blätter
aus der Hand geriſſen.

Dieſe gewaltige Spannung mußte nach wochenlangem
Andauern erlahmen. Und ſo ſagt auch der amtliche franzö
ſiſche Bericht, daß auf der ganzen Front ziemliche Ruhe
herrſcht, abgeſehen vor den deutſchen Angriffen an den Argon-
nen. Ueber die deutſchen Erfolge der Kämpfe öſtlich der Ar-
gonnen ſagt die amtliche franzöſiſche Meldung jedoch nichts.
Vielmehr lieſt man im Lokalanzeiger, daß die franzöſiſche
Heeresleitung noch immer den Fall des Sperrforts
Camp des Romgins verſchweigt. Die Kunde von
der Niederzwingung dieſer bedeutenden Feſtung und die damit
verbundene ſchwere Gefährdung des ſranzöſiſchen Zentrums
wäre geeignet, den Glauben an die Widerſtandskraft der fran-
zöſiſchen Armee ſchon jetzt zu zerſtören und damit einen Um
ſchwung in der Beurteilung der europäiſchen Kriegslage nach
ſich zu zichen. Den Franzoſen iſt es dagegen nach wie vor
darum zu tun, in den neutralen Staaten den Eindruck zu er
wecken, als wäre es um die ſtrategiſche Lage ihres Heeres zum
Beſten beſtellt, und ſie ſcheuen daher auch nicht vor dem Mittel
der amtlichen Fälſchung zurück.

Zu dem Schließen des eiſernen Ringes um Verdun berichtet
ein alter preußiſcher Offizier, daß unſere Artillerie durch die
Vernachläſſigung der ſchweren Artillerie in Frankreich in den
letzten Jahren in den langen 120 Millimeter- und 150 Milli-
meter-Geſchützen kaum einen ebenbürtigen Gegner finden dürfte
und was die Mörſer betreffe, ſo habe der größte franzöſiſche
Mörſer kein größeres Kaliber als 27 Zentimeter. So wird
Verdun ſeinen Todeskampf mit wenig Ausſicht auf Erfolg auf-
nehmen müſſen. Da wir aber mit einer tapferen Verteidigung
dieſer Feſtung rechnen müſſen, ſo möchten wir raten, nicht un
verſtändig früh ein Reſultat der 42 Zentimeter- Geſchütze zu
verlangen. Unſere Feldgrauen haben gerade an dieſer Stelle
der Maas ein ganz beſonders ſchweres Stück Arbeit zu be-
wältigen.

Drohender Aufſtand in Serbien?
Wien, 29. September. (W. T. B.) Die Reichspoſt meldet

aus Sofia: Volja, das Organ Ghenadiews, berichtet aus
Niſch von allgemeiner Gärung in Serbien. Jeder Tag
könne einen Aufſtand bringen. Abermals haben mehrere
Artillerie-Regimenter gemeutert. Die geſundheit-
lichen Verhältniſſe ſeien erbärmlich. Die Militärliga verlange
von Paſitſch Abhilfe, deſſen Stern ſei aber ſchon im Ver
blaſſen. Der König ſei ſtumpf und teilnamslos, der Kronprinz

Alexander ratlos.

Saloniki, 29. September. (Wiener K. K. Korr.-Bureau.)
Nachrichten aus Monaſtir zufolge iſt in der Gegend von Dibra
ein albaniſcher Aufſtand ausgebrochen, wonach die Serben
vertrieben wurden.

Ein Zeppelin über Warſchau.
Das Reuterſche Bureau meldet dem B. T. zufolge aus War-

ſchau, daß am Sonnabend früh ein Zeppelin die Stadt
Warſchaun überflog und zwei Bomben herunter-
warf. Der angerichtete Schaden ſei gering geweſen.

Die Kriegslage unverändert.
Die Kämpfe in den Kolonien.

Eine engliſche Polizeiſtation von deutſchen Kolonial
truppen genommen!

London 27. September. (W. T. B.) Das Reuterſche
Bureau meldet aus Prätoria vom 24. September: Die
Polizeiſtation Rietfontein wurde am
19. September von einer deutſchen Abteilung,
etwa 200 Mann ſtark, genommen.

Es handelt ſich um die, ziemlich bedeutende engliſche

Station Rietfontein, die öſtlich von Keetmanshoop liegt.

Franzöſiſche Marineſoldaten beſetzen deutſches Gebiet!
Bordeaux, 28. September. (W. T. B.) Augagneur

teilte im Miniſterium mit, daß das franzöſiſche Kanonen-
boot Surpriſe während der Operationen gegen Kamernn
und Deutſch-Kongo Cocobeach beſetzt habe.

Cocobeach in der frühere Name der Station Ukoto im deut
ſchen Munigebiet, das durch den Vertrag von 1912 von Frank
reich an Deutſchland abgetreten wurde.

Deutſche Luftfahrzeuge werfen Bomben!

Oſtende, 28. September. (W. T. B.) Ein Zeppelin-
luftſchiff unternahm in der letzten Nacht eine neue Streif-
fahrt, ohne jedoch über Oſtende zu kommen. Es überflog Aloſt,
Gent und Deynze, wo es um 1 Uhr 30 Min. Bomben warf.
Darauf wandte ſich das Lufſchiff nach Tourout in der Richtung
auf Courtray und Tournai und ſchlug ſchließlich die Richtung
nach Oſten ein.

Paris, 28. September. (W. T. B.) Eine Taube flog
heute vormittag 11 Uhr unter dem Schutze des herrſchenden
Nebels über Paris und warf in der Umgegend des Eiffel-
turms mehrere Bomben. Eine von ihnen fiel in die
Avenue Trocadere und tötete einen Greis und verwundete
deſſen Tochter. Man glaubt, daß die Bombe für die Funken-
ſtation auf dem Eiffekturm beſtimmt war.

Dem B. T. wird über Turin beſtätigt, daß über Paris am
27. September nicht nur ein, ſondern zwei Flugzeuge vom Syſtem
Taube erſchienen. Der zweite Flieger erſchien nachmittags über
Paſſy und war einem heftigen Gewehrfeuer ausgeſetzt. Er hatte
nur Zeit, eine einzige Bombe herabzuwerfen, weil die
inzwiſchen herbeigeeilte franzöſiſche Fliegerabteilung Jagd auf ihn
machte.

Das Gouvernement Suwalki.
Das unter die deutſche Verwaltung geſtellte Gouvernement

Suwalki bildet das nördlichſte Gouvernement Ruſſiſch-Polens.
m Weſten grenzt es an Oſtpreußen, im Norden und Oſten
ildet ſeine natürliche Grenze gegen die ruſſiſch-litaniſchen

Gouvernements Kowno, Wilna und Gradno der Fluß Njemen
und nur im Süden iſt es durch einen ſchmalen Strich von etwa
60 Kilometern mit dem ruſſiſch- polniſchen Gouvernement Lomza
verbunden.

Es nimmt einen Flächenranm von 12 140 Quadratkilometer
ein, gehört zu den am dünnſten beſiedelten Teilen Ruſſiſch-
Polens: im Jahre 1909 hatte es eine Bevölkerungsdichtigkeit
von nur 51,5 Einwohnern pro Qunadratkilometer, ſeine Be-
völkerung betrug in demſelben Jahre rund 633 000. Ueber die
Hälfte der Bevölkerung, nämlich 52,3 Prozent ſind Litauer,
dann kommen die Polen mit 28 Prozent, der Reſt verteilt ſich
zwiſchen Juden, Ruſſen, Weißruſſen und Deutſchen (6 Prozent).
Die Haupterwerbszweige ſind Ackerbau und Viehzucht. Jn-
duſtrie iſt ganz unbedeutend. Jm Jahre 1910 wurden in dem

Gouvernement 237 der Gewerbeinſpektion unterſtellte
etriebe gezählt, welche nur 3668 Arbeiter beſchäftigten.

Keine franzöſiſchen Truppen auf deutſchem Boden.
Wien, 29. September. (W. T. B.) Die Südſlw. Korr.

meldet aus Konſtantinopel Eine von dem deutſchen Bot-
ſchafter gezeichnete Erklärung an die Preffe ſtellt feſt, daß
nirgends deutſcher Boden noch im rTruppen ſei und daß in Belgien völlige Ordnung herrſche,
und ſchildert ferner die Niederlagen der ruſſiſchen Armeen in
Oſtpreußen.ſvb Gärung in Aegypten.

Wien, 29. September. (W. T. B.) Die Südſlaw. Korr. meldet
aus Konſtantinopel Eine Sonderausgabe der angeſehenen arabiſchen
Zeitung Al Adel beklagt ſich darüber, daß die engliſche Regierung

egypten vollſtändig iſoliert habe, die Prinzen des Landes zum
rößten Teil in Gefangenſchaft halte und indiſche Truppen nachFeghpten gebracht habe. Aegypten gehöre ganz und gar der Türkei

England habe es zu räumen und werde als der größte Feind des
Jslams jetzt ſeinen Lohn finden.

Engliſche Pohſtiler über den Krieg.

Die Londoner Zeitſchrift The Nation veröffentlicht die Ant-
worten mehrerer engliſcher Politiker auf eine Rundfrage über
den Krieg. Der Vorwärts bringt davon nach der Stock-
bolmer Dagens Nyheter die Antworten R. Macdonalds
und H. G. Chancellers.

M acdonald, der Führer der engliſchen Arbeiterpartei,
ſetzt auch diesmal ſeinen Kampf gegen die Grehſche Politik
fort und ſchreibt:

„Jch billige nicht die Politik des militariſtiſchen Deutſchlands
und verteidige ſie nicht. Aber es war ſchon ſeit einer Reihe
von Jahren klar, daß Sir Edward Greys Politik den deutſchen
Militarismus nur geſtärkt hat. Dieſe Politik hat nämlich den
Militarismus gegen alle Angriffe der deutſchen Demokratie
verteidigt und hat nur Rußland unterſtützt, als ob es die
Abſicht geweſen wäre, eine deutſche Friedenspolitik unmöglich
zu machen und unbedingt den Krieg hervorzurufen. Jch habe
geglaubt, daß die brutale Macht der preußiſchen Politik auf
eine andere Art gebrochen werden kann, als durch eine Entente
mit Rußland, und ich bin, heute noch mehr als je, davon über-
zeugt. Dieſe Entente konnte durch die Natur der Dinge von
Rußland ſowohl in Europa als Aſien erſchlichen werden und
dieſes Verhältnis ſollte auch in Zukunft aufrechterhalten wer-
den. Aber dieſem Kriege wird es nicht gelingen, den Milita-
rismus in Europa zu brechen, viel eher wird er ihm eine neue
und noch furchtbarere Macht geben.

Rußland weiſt keinerlei liberale Tendenzen auf. Das Gegen
teil zu behaupten, wäre ein ſchlechter Scherz. Rußland ſchuf

ſich ſeine Duma einzig und allein, um der Revolution zu ent-
gehen und einer wahren Volksvertretung auszuweichen. Seine
Proklamation an die Polen iſt ein taktiſcher Schachzug gleichen
Kalibers. Unter den vielen politiſchen Neuheiten unſerer Tage
iſt einzig und allein dieſe Proklamation in der britiſchen Preſſe
ſtark betont und ins Breite getreten worden. Sowohl Oeſter-
reich als auch Deutſchland haben aber tatſächlich edelmütigere
Proklamationen veröffentlicht und Rußland hat ſie nur nach-
geahmt. Das iſt die wahre Natur des ruſſiſchen Liberalismus.

Jch glaube, daß man ſich wirklich noch nicht darüber klar ge
worden iſt, wie wenig Frankreich, abgeſehen von ſeiner
Verbindung mit Rußland, mit dieſem Krieg zu ſchaffen hat.
Rußland hat Frankreich hineingezogen und wir folgten Frank
reich. Glaubt man, daß wir verpflichtet ſind, Frankreich in
welcher Dummheit immer zu folgen, in die es durch ſeinen
Vertrag mit Rußland geführt wurde? Viele meinen das.
Wenn Sir Edward Grey ſich ſchon vor mehreren Jahren dar
um gekümmert hätte, den Frieden ſicherzuſtellen, hätte er klar
und deutlich unſeren Standpunkt zu der franzöſiſch ruſſiſchen
Allianz darlegen müſſen. Wie die Stellung nun iſt, hat ſein
Mangel am Beſonnenheit uns dieſe Allianz aufgezwungen, ob-
wohl er noch ſo ſpät, wie am 3. Auguſt, eingeſtand, daß er nicht
einmal über die Bedingungen der franzöſiſch- ruſſiſchen Allianz
unterrichtet worden iſt. Wenn behauptet wurde, daß Greys
Auftreten ohne Gegenſtück in diplomatiſcher Hinſicht war, als
er erklärte, daß wir jedes Land bekämpfen wollen, welches nicht
für den Frieden arbeitet, ſo bekräftigen die faktiſchen Hand-
lungen das gerade Gegenteil dieſes Ausſpruches. Wir taten
nichts, um Rußland zu verhindern, gerade in jenem Zeitpunkt
zu mobiliſieren, als Deutſchland noch unbezweifelbar für den
Frieden in Wien arbeitete. Und doch mußte jedermann ver-
ſtehen, daß auch unſer Miniſterium des Aeußern begriffen hat,
daß eine ruſſiſche Mobiliſierung das Signal für einen euro-
päiſchen Krieg werden wird.

Aber was kann der Zweck aller dieſer Diskuſſionen ſein
Sicherlich nur das Reſultat, daß wir den europäiſchen
Frieden nicht mehr in die Hände von Milita-
riſten und Diplomaten legen können, die jetzt
über ihn wachen. Soll den gleichen Perſonen, die uns in
den Krieg geführt haben, auch der Friedensſchluß anver-
traut werden Jch glaube, daß alle jene, die meinen Blick auf
die Politik, die uns dieſen Krieg aufgezwungen hat, teilen,
nicht ſchweigen ſollen, ſondern eine geſunde Kritik üben. Unſer
innigſter Wunſch iſt, daß in der öffentlichen Meinung und im
politiſchen Leben ſolche Verhältniſſe geſchaffen werden, welche
uns den ſteten Frieden ſichern, welcher für alle Nationen
Europas annehmbar und ehrenhaft iſt, und ich wiederhole
meine Aufforderung beſonders an die liberalen Organiſationen,
jetzt mit uns an dieſem Ziele zu arbeiten. Jn wenigen Mo
naten kann nämlich die Gelegenheit hierfür für immer ver-
loren ſein.

H. G. Chanceller, einer der führenden liberalen Parla-
mentsmitglieder, ſchreibt:

„Es iſt wohl bekannt, daß es nicht die Völker ſelbſt
waren, welche den Krieg begannen. Nirgends war die öffent-
liche Meinung dafür. Er kam wie ein Bliszſchlag über Deutſch
land, Frankreich und England. Dieſe alle waren hineinge-
trieben, ehe ſie ſich deſſen bewußt wurden. Die arbeiten-
den Klaſſen aller dieſer drei Länder hegten
nur die freundlichſten Gefühle für einander,
und das gleiche gilt ſicher auch für die Mittelklaſſſe. Jm
Augenblicke hat die Verteidigung ihrer Nationen ſie im Felde
gegeneinander geführt, aber ohne Haß und Bitterkeit,
abgeſehen von jener, welche unwillkürlich in der Hitze des
Streites zwiſchen Kämpfenden entſteht.

Es iſt nun unſere Pflicht, darauf zu ſehen, daß die Gefühle
des Haſſes ſich nicht erheben. Die unendlichen Wiederholungen
der Zeitungen von erdichteten Erzählungen über
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Sewalttätigkeiten, die zweifellos wenig mit der Wirk
lichkeit zu tun haben, ſondern Schreckensphantaſien
von Bauern, die vor den Deutſchen flüchten, ſind, haben ſchon
begonnen, ihre verabſcheuenswerte Wirkung zu tun: die öffent
liche Meinung zu erbittern. Aber wenn dieſe Zeitungen dieſe

chten, bevor ſie ſie zum Drucke befördern, erſt prüfen
würden, dann hätte viel Uebles verhindert werden können.

Wenn der Krieg beendet ſein wird werden die Nationen zu
ammentreten, um zu beraten. Wenn bei dieſen Verhand
ungen die gegenſeitigen Beſchuldigungen auf
ein Minimum eingeſchränkt oder noch beſſer
ganz unterbleiben würden ſo müßte dies eine Eini-
gung erleichtern. Und wenn die Forderungen des Siegers ſich
in den Grenzen der Billigkeit halten, können dieſe Unterhand-
lungen zu einem Reſultate führen, das uns den Frieden gibt,
nicht bloß ein Aufhören des Kampfes, ſondern einen wirklichen

rieden, baſiert auf Gerechtigkeit und, wenn möglich, Freund-
chaft. Jn dieſem Falle iſt auch die Hoffnung vorhanden, daß

dieſe Konferenz eine Harmonie wird ſchaffen können, welche
die Grundlage für eine Politik der Einſchränkung
der Rüſtungen iſt und zu einem internationalen Gerichts
hofe führen wird, deſſen Autorität reſpektiert und dieſen Krieg
zum letzten Kriege Europas macht.

Aber wenn der Frieden in einem Volke ein brennendes Ge-
fühl der Ungerechtigkeit zurückläßt, ſo wird der Haß neues
Leben erhalten und die alten gewiſſenloſen gegen-
ſeitigen Rüſtungen werden wieder aufgenom-
men werden, bis der Brand von neuem ausbricht. Laßt uns
deshalb alles mögliche tun um innerhalb unſeres Volkes den
Fluten des Haſſes einen Damm zu ſetzen in der
Gewißheit, daß die Friedensfreunde in allen Ländern Europas,
die ja ſo zahlreich und voll tiefen Ernſtes ſind, überall das
leiche tun und auf dieſe Weiſe den Weg bereiten werden für
ie Erneuerung der Freundſchaft und internationalen Höflich-

keit, welche das vor dem Ausbruch des Krieges herrſchende gute
Verſtändnis zwiſchen den Ländern wieder herſtellt und
ſchieben wir inzwiſchen die Kritik über die verſchiedenen poli-
tiſchen Richtungen und ihre Urheber bis dahin auf, wo eine
ſolche Kritik fruchtbringend ſein kann und die Sünden der
Diplomaten auf ihr eigenes Haupt kommen durch das Volk,
deſſen Diener ſie ſind und ſein müſſen.“

Re Vernichtung der engliſchen Kreuzer

durch das deutſche Unterfeeboot U 9 wird in einer Mit-
teilung des Reichsmarineamtes wie folgt geſchildert:

Am Morgen des 22. September, in der Frühe, befand U 9
ſich 20 Seemeilen nordweſtlich von Hoek van Holland, mit an-
nähernd ſüdweſtlichem Kurſe dampfend. Die See war ruhig,
das Wetter klar, teils neblig. Gegen 6 Uhr ſichtete man von
V 9 aus drei große feindliche Kreuzer, die, bei
weiten Schiffsabſtänden, in Dwarslinie nebeneinander
fahrend, ſich in entgegengeſetzter Richtung näherten. U 9 be-
ſchloß, zuerſt den in der Mitte fahrenden der drei Kreuzer an-
zugreifen, führte dieſe Abſicht aus und brachte dem Kreuzer,
es war die Aboukir, einen tödlichen Torpedotreffer
bei Der Kreuzer ſank in wenigen Minuten.

Als nun die beiden anderen Kreuzer nach der Stelle dampfen,
wo die Aboukir geſunken war, machte U 9 einen erfolgreichen
Torpedoangriff auf die Hogue. Auch dieſer Kreuzer ver-
ſchwand nach kurzer Zeit in den Fluten.

Nun wandte ſich U 9. gegen die Creſſy. Beinahe unmittel-
bar nach dem Torpedoſchuß ken terte die Creſſy, ſchwamm
noch eine Weile kieloben und ſank dann. Das ganze Gefecht
hat vom erſten Torpedoſchuſſe bis zum letzten gerechnet, un
gefähr eine Stunde gedauert. Von den engliſchen
Kreuzern iſt kein einziger Schuß abgegeben worden.

Nach dem Sinken der Creſſy fanden ſich mehrere britiſche
Kreuzer, Torpedofahrzeuge uſw. an der Stelle ein, und ein
zelne Torpedobootszerſtörer verfolgten das
Unterſeeboot. Noch am Abend des 22. September
nicht weit von Terſchelling Bank wurde U 9 von den Zer-
ſtörern gejagt. Mit Einbruch der Dunkelheit gelang es U o,
außer Sicht der Torpedofahrzeuge zu laufen. Am folgenden
Tage langte das Boot mit ſeiner triumphgekröntem Beſatzung
unverſehrt im heimiſchen Hafen an.

Ruſſiſche Truppen in Angarn.
Budapeſt, 28. September. (W. T. B.) Das Ungariſche Korr.

Bureau iſt von kompetenter Seite ermächtigt worden, folgendes
bekannt zu geben Beim Uzſoker Paß drang geſtern eine mehrere
Tauſend Mann ſtarke ruſſiſche r die bei
Malomret zwiſchen Fenyveſwoelgy und Czantos zurückgeſchlagen
wurde. Jn dem Komitat Maramaros ſind bei Tornia ebenfalls
Plänkeleien mit den dort eingebrochenen ruſſiſchen Truppen
und unſeren zum Grenzſchutz befohlenen Truppen im Gange.
Von Munkäcs und Huczt ſind größere Truppenabteilungen unter
wegs, um die Unſeren zu unterſtützen. Alle dieſe Grenzplänkeleien
ſind von geringer Bedeutung und geben, nachdem wir bei der
Grenze und im Jnnern des Landes über genügende Truppen
verfügen, keinen Anlaß zur Beſorgunis.

Kriegsſchilderungen.
Die Beſchießung von Nancy wird von einem Bewohner der

Stadt, der ſich nach Paris geflüchtet hat, folgendermaßen ge-
ſchildert: „Unter dem Schutze einer ſtürmiſchen Nacht hatten
die Deutſchen einige Geſchütze ganz nahe an Nancy gebracht.
Es mochte 1116 Uhr nachts ſein, als das erſte Geſchoß nach
einem charakteriſtiſchen Pfeifen über uns explodierte. Die
meiſten Bewohner ſchliefen. Die verſtört aus dem Schlafe ge
riſſenem glaubten, es handele ſich einfach um einen gewaltigen
Blitzſchlag. Wütete doch ein Sturm, den heftige Regengüſſe
und häufige Blitze begleiteten. Da aber hörte man ein neues
Pfeifen und eine neue Exploſion. Kein Zweifel mehr dar-
über, daß es ſich wirklich um eine Beſchießung handelte. Alles,
was Klugheit in einem ſolchen Augenblick raten konnte, wurde
getan. Man erhob ſich aus dem Bette, und wem es möglich
war, der verbarg ſich in einem Keller. Jm ſicheren Verſteck
ließ man den Schrecken ruhig vorübergehen. Die Schüſſe fielen
nacheinander zwei zu zwei, gewiſſermaßen Zwillingsſchüſſe.
Der erſte explodierte mit betäubendem Knall, der andere etwas
gedämpfter. Von Zeit zu Zeit brach eine Mauer ein oder
ſtürzte ein Dach herab. Etwa 50 Geſchoſſe erreichten Nanch,
die im Verlaufe von 116 Stunden abgeſchoſſen wurden. Nach-
dem die Beſchießung bereits einige Stunden vorüber war, ging
die Bewohnerſchaft durch die Straßen, um neugierig die Wir-
kung der Geſchoſſe zu betrachten und ohne der Gefahr zu achten,
die ſie dabei noch liefen. Hier und da waren Brände ausge-
brochen. Eine Bürſtenfabrik brannte, ebenſo eine überdachte
Markthalle. Etwa 10 Perſonen, die von Granaten getroffen
waren, wurden tot in den Straßen gefunden. Eine Frau lag
da mit abgeriſſenen Beinen. Mehrere Perſonen, die ſich in
einen Keller hatten retten können, mußten hinausgehen, weil
ein Waſſerleitungsrohr brach, und ſie in Gefahr gerieten, zu
ertrinken.“

„Jch habe genug vom Kriege Jn einem in der Chem-
nitzer Volksſtimme abgedruckten, in einer mittelfranzöfiſchew

eſtung geſchriebenen Feldpoſtbriefe heißt es u. a.: Unſere
erhielten wir in einem Dorfe vor der Maas am

16. Auguſt. Auf dem Marſche überfielen franzöſiſche Kavalle
rie und bewaffneten Dorfbewohner unſere Geſchütze. Wir ver-
loren nur einige Pferde, die Infanterie ein paar Mann. Am
anderen Tag ſteckten wir das ganze Dorf in Brand. Längeren
Widerſtand leiſteten uns die Franktireurs in der Stadt
Wir mußten auffahren und ſchoſſen ſie in. Brand, aber die Jn-
fanterie hatte ſchon ſtarke Verluſte gehabt. Die Beſchießung
dauerte anderthalb Tage, dann zogen wir in der Stadt ein.
Da habe ich erſt geſehen, was Krieg bedeutet.
Kein Haus war mehr ganz. Viehkadaver und verkohlte Leichen
lagen auf der Straße. Aber die Weinkeller waren erhalten,
und wir haben ſie gründlich geleert. Faſt alle Bewohner muß-
ten gefangen genommen werden, weil ſie auf uns geſchoſſen
hatten. Aber Frauen und Kinder ließen wir abends wieder
frei. Da ſie obdachlos und hungernd umherirrten;, gaben
wir ihnen Eſſen und Lager. Schuld an dem ganzen
Elend war ein Fabrikant, der die arme unwiſſende Gebirgs
bevölkerung ausgerüſtet und aufgehetzt hatte. Die armen An-
alphabeten wußten gar nicht, mit welch furchtbarer Macht ſie
es zu tun hatten. Jedenfalls hatten ſie unſeren Vormarſch
bedeutend aufgehalten. „Es wird auch bald Zeit; denn
ich habe gewug vom Krieg. Das ſoll gewiß keine Feig-
heit ſein. Jch teile gern das Los aller anderen Kameraden
und kämpfe für unſere Kultur, ſolange es nötig iſt. Aber es
hat mich ein unſagbarer Ekel vor dem Kriege erfaßt. Der
peſtilenzialiſche Geruch der Tierkadaver und der ſengende Rauch
der verbrannten Dörfer erfüllen die Luft. Man kann kaum
noch atmen. Alles, was man ißt, riecht nach Verweſung. Oder
iſt das nur meine Einbildung? Man wird von Tag uTag tieriſcher. Waſchen iſt Luxus. Die Hoſen habe ich ſeit
fünf Wochen nicht ausgezogen. Jch will froh ſein, wenn ich
wieder zu Hauſe Menſch werden kann. Hoffentlich ſchaffen
unſere Truppen im Oſten bald Luft. Das ganze Elend des
Krieges kann ich euch brieflich nicht ſchildern, aber ich hoffe,
euch wieder zu ſehen und dann zu erzählen

Eine heldenhafte Batterie. Dem Corriere della Sera, der
bekanntlich eine ſehr wenig deutſchfreundliche Haltung ein
nimmt, wird das nachfolgende Beiſpiel deutſchen
Heldenmutes aus Paris gemeldet:

„Wie mir franzöſiſche Offiziere mitteilten, tobte der Kampf
zwiſchen Eſternay und Sézanne achtzehn Stunden lang in
unverminderter Heftigkeit. Die Deutſchen hatten mit einer
großen Anzahl Mitrailleuſen längs der Straße Poſten gefaßt,
die Hauptmacht ihrer Artillerie aber überaus geſchickt in den
waldigen Abhängen des Schloſſes verſteckt zu halten gewußt.
Erſt als die franzöſiſche Jnfanterie zum Bajonettkampf über
das flache Feld vorrückte, eröffneten die bis dahin unbemerkt
gebliebenen deutſchen Batterien ein langes und mörderiſches
Feuer, das die Franzoſen in Reihen dahinmähte. Sofort
änderten die franzöſiſchen Mitrailleuſen ihre Schußrichtung,
und ein mörderiſcher Kampf begann. Die Verluſte
waren ſchwer bei den Franzoſen, die ſich zu weit an die
deutſchen Kanonenmündungen vorgewagt hatten, und damit
zu gleicher Zeit auch unter das Feuer der eigenenArtillerie gerieten. Das 63. Jnfanterie- Regiment
wurde auf dieſe Weiſe faſt vollſtändig vernichtet.

Eine deutſche Batterie, die dabei in ſumpfigen Boden geriet,
und ſich von dem übrigen Heereskörper abgeſchnitten ſah,
arbeitete ſich, ſo gut es ging, aus dem Schlamm heraus und
nahm, ſtatt ſich zu ergeben, allein den Kampf gegen die von
allen Seiten anrückenden Franzoſen auf. Sich heldenmütig
gegen die Angreifer verteidigend,. und die Bewegungen des
feindlichen Heeres ſtändig hindernd, gab ſie den ganzen Tag
ein hölliſches Feuer ab, das die Franzoſen vergeblich zum
Schweigen zu bringen ſuchten. Spät am Abend erſt fand der
heroiſche Widerſtand ſein Ende, als alles Material ver-
ſchoſſen und die Mannſchaft gefallen oder verwundet war.
Als ich kam, hatte man die tapferen Männer ſchon beerdigt.
Die Kanonen lagen noch an der alten Stelle auf gefällten
Baumſtämmen, die die Artilleriſten in ihrem verzweifelten

Kampf unter die Räder geſchoben hatten, um die Batterie
nicht im Schlamm verſinken zu laſſen.“

Von Kriegsgreueln und unſagbaren Strapazen berichten
mehrere Briefe aus Oſtpreußen. Ein Hamburger Soldat ſchrieb
an ſeine Eltern unter anderem: „Wir ſind marſchiert vom
rechten zum linken Flügel; waren wir hier im Artilleriefeuer,
ſo mußten wir dort das Schlachtfeld aufräumen, eine Arbeit,
die an menſchliche Weſen undenkbare Anforderungen ſtellt. Als
wir abends das Schlachtfeld betraten, ſahen wir Geſtalten, die
ſich vor Schmerz krümmten, oder, ihre blutigen, zerfetzten
Leiber mühſam ſchleppend, das Rote Kreuz ſuchten. Alle meine
Gedanken niederzuſchreiben vermag ich nicht. Wieviel Väter,
hoffnungsvolle Söhne ſind hier vernichtet worden. Möge dar-
aus Saat entſprießen, die euch ſolche Kämpfe erſparen möge.
Das iſt mein ſehnlichſter Wunſch Ueber das Verhalten
der Ruſſen gehen die Angaben in den verſchiedenen Feldpoſt-
briefen weit auseinander. Einer ſchildert furchtbere Grauſam-
keiten, begangen nicht nur an den deutſchen Soldaten, ſondern
auch an der friedlichen oſtpreußiſchen Bevölkerung. Ein Ham-
burger Landwehrmann dagegen ſchreibt an ſeine Frau, was
die Zeitungen über ſolche Grauſamkeiten berichtet hätten, ſei
ſtark übertrieben. Wir geben aus dem Briefe die folgende
Stelle wieder: „Jch glaube, wir werden wohl jetzt bald nach
Rußland reinmarſchieren. Und die Ruſſen ſind nicht ſo ſchlecht,
wie die Zeitungen ſchreiben. Wo wir hingekommen ſind und
die Ruſſen gehauſt haben, haben wir von Zerſtörungen nichts
oder wenig geſehen. Geſtern waren 15 deutſche Soldaten bei
uns, die vier Tage bei der ruſſiſchen Trainkolonne geweſen
ſind, aber wieder freikamen, als der ruſſiſche Train gefangen
genommen wurde. Die erzählen, es iſt ihnen kein böſes Wort
geſagt worden. Nur haben ſie nichts zu eſſen bekommen, weil
die Ruſſen ſelbſt nichts hatten. Durch ſolche günſtigere
Erfahrungen kann natürlich der Eindruck, den die nachge
wieſenen Greueltaten einzelner ruſſiſcher Truppenteile auf
uns machten, nicht verwiſcht werden. Es ſpricht auch aus zahl
reichen anderen Briefen zu deutlich die Tatſache, daß die
Ruſſenſcharen im Lande ein furchtbhares Unglück bedeuten. Aber
es mag den Angehörigen unſerer im Oſten ſtehenden Vertei-
diger zur Beruhigung dienen, daß die Ruſſen nicht ausnahms-
los Verbrecher ſind, ſondern daß auch unter ihnen, wie überall,
Gutmütigkeit zu finden iſt.

„Es war eine entſetzliche Nacht.“ Einem in der Münchener
Poſt abgedruckten Feldpoſtbrief entnehmen wir: ich kann
Dir ſagen, es iſt häufig ganz fürchterlich. Tag und Nacht
brüllen die Kanonen und ſauſen und krachen die Granaten und
Schrapnells. Ruhe hat man niemals, weil die franzöſiſchen
Flieger ausgezeichnet ſind und alle Stellungen erkunden. So
beſcheiden die franzöſiſche Jnfanterie iſt, ſo gut iſt die fran
zöſiſche Artillerie. Seit drei Wochen ſind wir in keinem Quar-
tier geweſen, immer im Freien. Dazu manchmal die Tag- und
Noachtmärſche. Es iſt tatſächlich kein Spaß. Wir haben 20
Mann verloren, darunter unſeren Adjutanten, dem ein Granat-
ſplitter durch den Leib flog, unſer Bataillonskommandeur iſt
am Fuß verletzt. Mir geht's verhältnismäßig gut. Wer zurück-
kommt, hat ſicher einen Knacks. Vorgeſtern nacht ſind wir
in Stellung gefahren. Es wareineentſetzliche Nacht.
Bei Mondenſchein kamen wir über eine Ebene, um deren Beſitz
ſeit Tagen gekämpft wurde. Hunderte von Franzoſen und
Deutſchen lagen dort, wo fie gefallen oder verwundet waren.
Ueber der ganzen Gegend lagert ein fürchterlicher Geruch.
Wo man die Leichen weggezogen hat, iſt das Gras ganz gelb.
Als wir in Stellung waren. pfiffen plötzlich die Jnfanterie-
geſchoſſe um uns herum, dazu das helle Geſauſe der Schrap-
nells. Um uns herum brannten alle Dörfer. Das iſt ſo ein
Tag. Stell Dir vor, täglich zähes Rindfleiſch mit Brot und
dieſe furchtbare Erbſenkonfervenſuppe. Häufig hat man gar
nichts Tabakmangel, keine Schokolgade. Manchmul 2 Pf.
Zigaretten und ſchlechte Zigarren. Die Stimmung iſt trotz
Mledem ausgezeichnet unter den Leuten. Man iſt ja froh, daß
man noch am Leben iſt.

Aus der Partei.
Das Verbot des Vorwärts,

über das wir geſtern berichteten, erfolgte wie Redaktion und
Verlag des Vorwärts mitteilen, am Sonntag abend 9 Uhr durch
folgende Verfügung:

Das Erſcheinen des Vorwärts wird hiermit
bis auf weiteres verboten. Der Oberbefehlshaber
v. Keſſel, Generaloberſt.

Wie wir der L. V. entnehmen, erfolgte das Verbot nicht
aus militäriſchen, ſondern aus politiſchen Grün
den, und zwar wegen des Artikels in der Sonntagsnummer
des Vorwärts (Nr. 264 vom 27. September): Deutſchland
und das Ausland. Jn ihm wurde die Stellung Deutſch-
lands zum Auslande behandelt. Der Artikel war, weil nicht
militäriſcher Natur dem Oberkommando nicht zur Zenſur vor-
gelegt worden. Daher kam das Verbot zuſtande, ohne daß der
Vorwärts auf die Möglichkeit des Verbots aufmerkſam gemacht
werden konnte.

Das auffällige Verbot dürfte beſonders in den neutralen
Ländern nicht den beſten Eindruck hervorrufen, und über die
Freiheit der Preſſe in Deutſchland wird man ſich wohl ſeinen
eigenen Vers machen. Aber man muß ſich ja in der gegen-
wärtigen Zeit an ſo manches gewöhnen, und ganz treffend
ſchreibt die L. V.:

Wer in ſeinem Parteiblatt in dieſer Kriegszeit mancherlei
Kritik an inneren Zuſtänden ſchmerzlich vermißt, der ſoll be-
denken, daß ihr unter dem Kriegsrecht enge Schranken gezogen
ſind. Es iſt auch verfehlt, einem Parteiblatt andere, die mehr
aus ſich herausgehen, als Muſter vorzuhalten. Denn das Maß
der Preßfreiheit iſt an den einzelnen Orten ſehr verſchieden

es wird jetzt nicht durch beſtimmte Normen, durch geſetzliche
Beſtimmungen abgegrenzt, ſondern es richtet ſich allein nach der
perſönlichen Auffaſſung des betreffenden Kommandeurs!

Sympathien für Finnland.
Allenthalben entdeckt man jetzt in Deutſchland ſein Herz

für die vom Zarismus Unterdrückten. Man erkennt die Leiden
der Arbeiter, der Juden, der Polen uſw. und ſpricht den ver-
bündeten Heeren Deutſchlands und Oeſterreichs die Miſſion
zu, ſie alle von ihrem Joche zu befreien und ihnen das Tor zu
einer ſchönen Zukunft zu öffnen.

Auch der Art wird gedacht und der bekannte Philo-
ſoph Prof. Rudolf Eucken zu Jena veröffentlicht im Ber-
liner Tageblatt einen Artikel voll warmer Freundſchaft für
dieſen Staat, der ebenfalls von dem Zaren und ſeiner Regie-
rung des Rechtes der Selbſtändigkeit beraubt worden iſt. Er
erinnert daran, daß es in Deutſchland immer einen Kreis von
Perſonen gegeben habe, die mit tiefer innerer Anteilnahme
das Schickſal Finnlands verfolgt hätten und die zum mindeſten
bereit geweſen ſeien, für die Erhaltung der Kulturge-
meinſchaft zwiſchen dem Land der Tauſend Seen und dem
weſtlichen Europa zu arbeiten. Leider hätten dieſe Sympathien
in Frankreich und England, wo man es mit Rußland nicht
habe verderben wollen, keine Unterſtützung gefunden und ſelbſt
der Plan der Gründung einer unpolitiſchen Geſellſchaft von
„Freunden Finnlands“ ſei dort mit Rückſicht auf die Ver-
bündeten an der Newa verworfen worden.

ProfeſſorHier muß eine Einſchränkung gemacht werden.
Eucken hat ſicher immer zu denen gehört, die ein warmes Jnter
eſſe für Finnland an den Tag legten, aber er iſt leider nicht
berechtigt, in dieſem Falle das ganze Deutſchland mit ſich zu
identifizieren. Nicht nur der Plan, eine Geſellſchaft der
Freunde Finnlands zu gründen, ſondern auch andere Verſuche,
das Los der finnländiſchen Untertanen Nikolaus II. zu er-
leichtern, ſtießen bei ſehr vielen Deutſchen, an die man heran
ging, auf ſtarken Widerſtand. Die Wackeren wollten es in
jenem Zeitpunkt ebenſowenig wie die Engländer und Fran-
ger mit der ruſſiſchen Regierung verderben und außerdem
atten ſie die große Sorge, daß Freundſchaft für Finnland mit

Freundſchaft für die Revolution verwechſelt werden könnte.Wir erinnern uns beiſpielsweiſe daran, welche großen Schwie-
rigkeiten es vor ein paar Jahren machte, für einen Aufruf der
europäiſchen Parlamente zugunſten des finnländiſchen außer
den Sozialdemokraten noch ein paar bürgerliche Mitglieder
des deutſchen Reichstags zu gewinnen. Mit Mühe und Not
brachte man ein paar Freiſinnige und, wenn wir nicht irren,
ein paar Zentrumsleute auf die Beine.

Doch wir wollen das Vergangene ruhen laſſen und uns
freuen, daß das Verſtändnis für das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Nationen unter dem Einfluß der kriegeriſchen Verwicklungen in Deutſchland zu wachſen beginnt. Nur ſollte man

an die nationalen Probleme dann vorſichtiger herantreten als
es leider Profeſſor Eucken tut. Er ſchließt ſeinen Artikel mit
folgenden Worten:

Wenn nun heute dank deutſcher Kraft und deutſcher Treue
die Zeit einer großen Abrechnung kommt, ſo darf man hoffen,
daß Finnland dabei nicht vergeſſen werde, daß auch ſein Los
dabei eine Wendung zum Beſſeren erfahre. Wir Deutſchen
beſonders müſſen das wünſchen. Kaum irgend ein anderes
Volk ſtellt ſich ſo freundlich zu unſerer Kultur und fühlt ſich
uns in ſeinem Streben ſo eng verbunden, als das finniſche
Volk, es könnte, zur Selbſtändigkeit gelangt und etwa unter
unſerem Schutze, ein Bollwerk des Germanentums gegen
moskowitiſche Habgier, ein Bollwerk zugleich einer echten
Kultur gegen ein übertünchtes Barbarentum bilden. Darum
zieht auch Finnland in die politiſche Rechnung mit ein.
Das ſind ſehr bedenkliche Jdeen, die der Jenenſer Philo

ſoph da entwickelt. Finnland ſoll ein ſelbſtändiger Staat ſozu
unter dem Protektorat des Deutſchen Reiches und ein

ollwerk des Germanentums werden. Danach ſcheint es, als
ob Prof. Eucken gar keine oder eine nur ſehr unvollkommene
Vorſtellung von der Zuſammenſetzung der Bevölke
rung des Landes habe. Nur etwa 14 Prozent der Einwohner
ſind ihrer ſchwediſchen Abſtammung nach in weiterem Sinne
als Germanen anzuſprechen. Sie ſitzen hauptſächlich in den
Küſtengebieten und bilden dort die ſoziale Oberſchicht. 85 Pro
zent der Bevölkerung aber ſind Finnen, d. h. ein Zweig der
mongoliſchen Raſſe, der ſchon vor dem Einrücken der indo-
europäiſchen Völker den Norden und Nordoſten Europas be
wohnte. Dieſe 85 Prozent wollen zwar nicht unter dem ruſſi
ſchen Joche leben, ſie haben aber ebenſowenig die Sehnſucht,
unter das Protektorat des Deutſchen Reiches zu kommen und
ſind vor allen Dingen weder gewillt noch imſtande, ein Boll
werk des Germanentums zu bilden. Es iſt außerordentlich
kühn, ſich über ſie einfach hinweg zu ſetzen und Finnland nur
nach ſeiner dünnen Herrenſchicht raſſenmäßig einzugliedern,
ganz abgeſehen davon, daß es zum mindeſten zweifelhaft iſt, ob
auch nur die 15 Prozent Schweden das deutſche Protektorat als
wünſchenswert anſehen. Die Art, wie, hier Sympathien für
einen beſtimmten Staat an den Tag gelegt werden, iſt jeden
falls ungeheuer bedenklich, ſie kann zur Folge haben, daß das
Gegenteil von dem erreicht wird, was beabſichtigt war.



Landsberg. Keine Garniſon mehr! Das militäriſche
Kommando zur Bewachung des ſtädtiſchen J w. iſt
von heute ab wieder aufgehoben, weil das Dynamit nunmehr
vollſtändig zum Steinbruchsbetrieb aufgebraucht iſt.

Zörbig. Ein Konflikt. Die Firma Karl Gebhardt lieferte

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in den

Verluftliſten 35 und 36.
Liſte 35.

Kaiſer Alexander-Garde-Grenadierregiment 1 (Berlin):w r Kloppe m 2 tot. W
anterieregimen rchingen): Unteroff. d. ReſerveGrubitſch aus Eilenburg verw. den f

nfanterieregiment 60 (Weißenburg): Musketier Wilhelm
aeder aus Wettin l. verw. Vizefeldw. Artur Müller aus

neben l. verw. Einj.-Freiw. Guſtav Roſche aus Halle

ReſerveJnfanterieregiment 65 (Bonn): Gefr. Paul
Zimmer aus Halle verm.

Jnfanterieregiment 135 (Diedenhofen): Leutnant d. Reſ.

Rindviehbeſtande des Landwirts Otto Heſſe, hier, vom Kreistierarzt
des Stadtkreiſes Halle die Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt
worden iſt, wird über das Gehöft Auenſtraße Nr. 3 die Stall-
ſperre verhängt.

an Berliner Brauereien, die obergäriges Bier herſtellen, flüſſigen
Bad Vibra. Vom Schwurgericht in Naumburg wurde der Eine davon in der Brauerei Groterjahn entnommene

p vra. Brauzucker. eecht t e ehranſtalt für Zollbeamte z. auf. uhatte am 26. April, abends gegen 10 Uhr, mit einem anderen erklärte daß das kein techniſch reiner d im Sinne des Brau

Wehlitz. Maul- und Klauenſeuche. Nachdem unter dem

n
Inegeſigen drei Mädchen vom Schloß Stinburg verfolgt und malzſteuergeſetzes ſei. Dies Geſetz geſtattet nur für Herſtellung

obergäriger Biere die Verwendung techniſchreinen Zuckers. Das
Gutachten veranlaßte den Zollbeamten Falke, der Brauerei die
Verwendung des Zörbiger Fabrikats des Herrn Gebhardt zu ver
bieten. Herr Gebhardt klagte gegen den preußiſchen Zollfiskus
auf Schadenerſatz, indem er geltend machte, der Zollbeamte habe
ſeine Amtsbefugniſſe überſchritten und dafür hafte gemäß dem
Geſetz vom 1. Auguſt 1909 der Fiskus. Der Beamte habe fahr-
läſſig gehandelt. Er hätte das Verwendungsverbot nicht erlaſſen

ein Mädchen davon zu vergewaltigen verſucht. Beim Zuhalten
des Mundes hatte ſie ihn in den Prg gebiſſen und war ent
flohen, als auf die Hilferufe andere Perſonen mit Taſchenlampen
an der Stelle anlangten. Sein Freund hatte ſeinen Namen ge
nannt, als er danach gefragt wurde. Der Staatsanwalt hatte
neun Monate Gefängnis beantragt. Das Gericht ließ anſcheinend
Je len weil der Angeklagte inzwiſchen zum Militär aus
gehoben iſt.

m rege aus Halle per
nfanterieregiment 172 (Neubreiſach): Musketier KarlWohlfahrt aus Benndorf (Kr. Mansfeld) W verw.

Mobiles Landſturm-Batailklon Halle: Gefreiter Kurt

w r rin S randwehr-Kavallerieregiment 1 (Demmin, Bromberg,
Gneſen): Gefr. Friedr. Tauſch aus Wettin tot.

Kaiſerl. Marine.
1. Matroſendiviſion: Kapitulant Bootsmannsmaat Paul

Kuhlemann aus Halle verm. Bootsmannsmaat K. Schulze
aus Dommitzſch (Kr. Torgau) verm. Matroſe Hermann Nagel
aus Ammendorf verm.

1. Marinewerftdiviſion: Funkentelegraphieanwärter Walter
Rauchfuß aus Halle verm. Heizer Erich Lehmann aus Halle

verm. Maſchiniſtenanwärter Otto Leuchte aus Halle verm.
Maſchiniſtenmaat Albert Große aus Hettſtedt (Mansf. Gebirgs
kreis) verm.

Liſte 36.

Kaiſer Alexander-Garde-Grenadierregiment 1 (Berlin):
Gefr. Ewald Heſſe aus Großörner (Mansf. Seekreis) l. verw.

Eisleben. Der Kreistag, der am Freitag unter dem Vorſitz
des Landrats von Wedel tagte, hat die Aufnahme einer Kriegs
anleihe in Höhe von 5000600 Mk. beſchloſſen. Die Zahl der unter
ſtützungsbedürftigen Ehefrauen des Kreiſes nach einer über-
ſchläglichen Berechnung 3842, die der Kinder 8197, die der ſonſtigen
unterſtützungsbedürftigen Anverwandten 328. Die Geſamtſumme
der zu zahlenden Mindeſtunterſtützungen beläuft ſich hiernach auf
monatlich 85728 Mk. Ob die zu gewährenden Mindeſtunter-
ſtützungen ausreichen oder aus Kreismitteln zu erhöhen ſind, muß
in jedem einzelnen Falle durch den Kreisausſchuß unter Zuziehung
der Ortsbehörde geprüft werden. Als Spende für die Oſtpreußen
wurden 8000 Mk. bewilligt.

Rechtsanwalt Dr. Ebel, Oberleutnant d. L., ſtarb im
Felde den Heldentod. Am 7. September, mittags, wurde er an
der Spitze ſeiner Kompagnie durch einen Granatſplitter am Halſe
verwundet. Er ließ ſich verbinden und dann führte er ſeine Leute
weiter gegen den Feind vor. Dabei traf ihn nachmittags 4 Uhr
die tödliche Kugel.

Bennſtedt. Kapitaliſten-Patriotismus. Einer von den
Patrioten, die vor allem darauf bedacht ſind, die gegenwärtige

dürfen.
Der Fiskus erhob aber den Konflikt und verlangte Einſtellung
des Verfahrens, weil eine Amtsüberſchreitung nicht vorliege. c

r beriefſich darauf, daß ſelbſt der Finanzminiſter ſpäter erklärt hätte, ſein
Fabrikat könnte bei günſtiger Auslegung des Geſetzes noch als

Ferner konnte Herr

Es handele ſich tatſächlich um techniſch reinen Zucker.

Gebhardt beantragte die Verwerfung des Konflikts.

techniſchreiner Zucker angeſehen werden.
Gebhardt ſich noch auf ein Gutachten des Profeſſors Herzfeld
ſtützen, der ſich dahin äußerte, der flüſſige Brauzucker der Firma
ſei noch als techniſch-reiner Zucker anzuſehen, auch wenn er 0,15 Proz.
Aſche enthalte, ſo daß das Braumalzſteuergeſetz ſeiner Verwendung
nicht entgegenſtehe. Jn der Verhandlung wurde noch feſtgeſtellt,
daß der Zollinſpektor Falke das Verwendungsverbot auf Veran-
laſſung eines Vorgeſetzten erlaſſen hatte. Das Oberverwaltungs-
gericht erklärte jetzt den Konflikt des Fiskus für begründet und
entſchied, daß das Klageverfahren des Herrn Gebhardt gegen den
Fiskus einzuſtellen ſei.

Wittenberg. Gegen die Brotverteuerung. Die Polizei
verwaltung erläßt eine r (mit Wirkung vom 26. Sep-
tember) betreffs den Verkauf von Backwaren, die im weſentlichen
folgendermaßen lautet:Leutn. d. Reſ. Alfred Mülle itz f reis) Teuerung nach Kräften zur Füllung ihres Geldbeutels auszu enehe e ine e e e her en i en ehe t h e er e. dir e n n eherburg) l. verw. verlangte er (ſogar vom hieſigen Müller, der das Dorf mit Schrot pflichtet, die Preiſe und das Gewicht v BackwarenKaiſer Franz-GardeGrenadierregiment 2 (Berlin): zur Schweinefütterung verſorat) neuerdings 11 Mark für den ſaußer Kuchen n a e d für de e

Grenadier Richard Klotz aus Söhlſten (Kr. Merſeburg) ſchw. Zentner, ſchließlich ſogar 12 Mark, letzten Endes verweigerte er r r rverw. Grenadier Richard Marſchall aus Zappendorſ (Mansf. überhaupt die Gerſtenabgabe. Leute, die Herrn Koch zu kennen einen von außen ſichtbaren Anſchlag an ihrer Verkaufsſtelle zur t
Seekreis) tot. Grenadier Walter Jung aus Giebichenſtein
verw. Reſerviſt Friedrich Roſt aus Steigra (Kreis Querfurt)
l. verw. Reſerviſt Geiersbach aus Trotha l. verw. Grenadier
Richard Kopſch aus Süptitz (Kr. Torgau) tot. Füſilier John
Rybarczyk aus Holzweißig (Kreis Bitterfeld) tot. Reſerviſt
Wilhelm Krake aus Bockwitz (Kreis Torgau) tot.

3. Garderegiment (Berlin): Unteroff. Walter Jakob aus
Kayna (Kreis Merſeburg) l. verw. Gefr. Albert Kohlberg

glauben, meinen, das wäre in Erwartung noch höherer Preiſe
geſchehen. Bei dieſer wenig patriotiſchen Politik ſind die Dorf-
bewohner die Leidtragenden, dieſelben, die von dem reichen Manne
auch noch obendrein ſchlecht bezahlt werden, wenn ſie für ihn auf
dem Felde oder in der Grube arbeiten müſſen. So wurden für
das Kartoffelausmachen pro Korb ganze ſieben Pfennig be-
zahlt! Kapitaliſten-Patriotismus!

Oberröblingen. Die Zuckerfabrik beginnt ihre Kampagne

Kenntnis des Publikums zu bringen. Dieſer Anſchlag iſt all
wöchentlich zwei Tage vor der Aushängung der Polizeibehörden
zur Beidrückung des polizeilichen Stempels vorzulegen und
täglich während der ganzen Verkaufszeit auszuhängen. Die
Preiſe der verſchiedenen Backwaren werden unter Angabe der
Namen der Bäcker bezw. Backwarenverkäufer von der Polizei-
behörde wöchentlicht bekanntgemacht.

8 2. Die Bäcker und Verkäufer von Backwaren haben in der
Verkaufsſtelle eine Wage mit den erforderlichen geeichten Ge-

s aus Gutenberg verw. Grenadier Otto Böhme aus Frankleben am Freitag den 2. Oktober wichten aufzuſtellen und die Benutzung derſelben zum Nachwiegene x J O gen4 n S en r an ber Mansfeld. Unterm Kriegsgeſetz verhandelte das Mans- der verkauften Backwaren zu geſtatten.
n m Wieht Ken Se Tr Ref Rick w We n Hettſedt felder Schöffengericht gegen den über zehnmal vorbeſtraften Ar g 3. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer Polizei

23 vern Zu Ferdi Richter g z 4 on Verw Keſ beiter Fr. Brunner von hier, der ſich am zweiten Mobilmachungs- verordnung werden, ſofern die Geſetze, namentlich s 148 der
Rud i v us Hal t verw “üſilier Otto Heyde aus tage des verſuchten Aufruhes, Bedrohung mit einem Verbrechen, Reichsgewerbeordnung keine höhere Strafe vorſchreiben, mit

höhe t u er Beamtenbeleidigung, Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und Geldſtrafe bis zu 30 Mk., an deren Stelle im UnvermögensfalleGiebichenſtein l. verw ſ. Paul Reichert aus GiebichenſteD7 t eng pa guch au ſter Friedeburg (S dale) Sachbeſchädigung ſchuldig gemacht hatte. Der Angeklagte wurde verhältnismäßige Haftſtrafe tritt, beſtraft.
r S bvernge n. San Knchenmernerur konrs zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. chöeitig verdffentliett Zie Polizeigerwaltimg im Anſchlagss
v nfanterieregiment 16 (Köln): Musketier Ernſt Sturm Delitzſch. Verſammlung. Jn einer öffentlichen, ſehr in- uſter, nach welchen der Preis von Roggenbrot für 1 kg undr an Helbra ſchw. verw. tereſſant verlaufenen Volksverſammlung ſprach am letzten Sonntag das Gewicht der für 5 Pfg. zu liefernden Brötchen uſw. angegeben
n Jnfanterieregiment 26 (Magdeburg): Einj.-Freiw. Paul Genoſſe Kleeis-Halle über Geſetz und Recht während der Kriegs werden muß. Die Bäckermeiſter paßten ſich der neugeſchaffenen

Butzmann aus Bitterfeld l. verw. Reſ. Paul Klarüs aus zeit. Den Erſchienenen wurde anheim gegeben, bei Zweifelsfällen Situation ſofort an und beſchloſſen in ihrer legten außerordentlichen

e a 25 giugstunft ei l Das Sitzung, einheitlich folgende Preiſe auszuhängen: für 32 Pfg.n Halle ſchw. verw. ſich in unſerer Rechtsauskunftsſtelle Auskunft einzuholen. Da ug S u g. nungenLandwehr-Jnfanterieregiment 71 (Erfurt): Wehrmann Publikum dankte dem Redner durch lebhaften Beifall für ſeine 1 kg r für je 5 Pfg. Semmel 65 g, Weißbrötchen r ſo

is S ſen) trefflichen Ausführungen.n Paul Sander aus Holdenſtedt (Kreis J verw. fflichen Ausführung n ehe ger er m pethrateven d r zn Wehrm. Albert Eiſenach aus Berga (Kr. Merſeburg) verm. Jmpfungen. Wie die Polizeiverwaltung bekannt gibt, ſelbſt ändern. Somit iſt fa die He di Gewab e v
t Gefr. Friedrich Wernicke aus Roßla (Kr. Sangerhauſen) verw. findet am Mittwoch, den 30. d. Mts. nachmittags 3 Uhr. ein e hei der Feſt ehun der Brotpreſe, di Se Vor en,
ſt Gefr. Arno Zſcheye aus Spiekendorf (Saalkreis) verm. Gefr. öffentlicher Jmpftermin in der Knabenvolksſchule in der Bitter- Flhſt in der Hand hab en. nicht zu kur e a v r ne er
n Reinhold März aus Schraplau (Mansf, Seekreis) verm. Wehrm. felderſtraße ſtatt. Die Eltern reſp. Pflegeeltern die noch impf hen es nach 2 der oben T efuh ren Veſti rer
r Friedrich So m m er aus Hedersleben (Mansf. Seekreis verw. pflichtige Kinder haben, werden aufgefordert pünktlich zu dem Sand, ſich vor Uebervorteilun z hüve eſtunmungen mm derR W nterieregiment 49 (Gneſen): Musk. Paul Baldeweg W Termine zu erſcheinen. Eine beſondere Aufforderung rege Elbe Wieder a Brerde In der Nacht v

aus Lochau verw. ergeht nicht. omr i Donnerstag zum Freitag brach auf dem em m t Kreis Delipſch e n ar S Naundorf bei Eilenburg. Speicherbrand. Jn einem der ſpeiſter Paul Wennhenſ.g in r r
t aus Schweiditz Kreis Merſebutg) ſchw. verw. Gefreiter Paul dem Bahnhof Kämmereiforſt gegenüberliegenden Speicher, dem Feuer aus. Das Feuer griff ſo ſchnell um ſich, daß das Hermann
u Dorn U arg ober Kreis Wupſa r verw. Wefreiter Kaufmann Deuticke gehörig, kam Sonntag früh gegen 6 ühr aus Heinrichſche Ehepaar, das im erſten Geſchoß wohnte, nur an die
r Otto Schmidt V aus Bageritz Kreis Delitzſch) l. verw. Gefr bisher noch unaufgeklärter Urſache Feuer aus. Die darin ge FKFKettung der notwendigſten Sachen denken konnte. Das Mobiliar

Heinrich Hanke aus Brehna (Kreis Bitterfeld l. verw. Musk. lagerten Getreidemengen, Düngemittel und ſonſtige leicht brenn- von Lobſtädt konnte gerettet werden. Das Wohnhaus brannte bis
Guſtav Schön witz aus Kerlitz (Kreis Delitzſch tot. Musketier bare Stoffe gaben dem Brande reiche Nahrung. Dank der auf die Umfaſſungsmauern nieder. Seit Ausbruch des Krieges
Friedrich Reich ſte in aus Wittenberg ſchw. verw. Musketier günſtigen Windrichtung und der angeſtrengten Löſcharbeiten war jſt dies hier das zweite Schadenfeuer.

n Hermann Dugas aus Seeburg (Mansf. Gebirgskreis) ſchw. Wunahe J n w. u Weißenfels. Militärarbeit für die Schuhinduſtrie.

2 3 25 3 r 3Dhw. Wege kler Karl Stemmler aus Zörbig (Kreis Bitterfeld) mfaſſungsmauern nieder. Der Schaden iſt ſehr beträchtlich. Der Laut B. T. erteilte die Militärverwaltung in Halle zur Linderung

t angrenzende Wald war ebenfalls gefährdet. der Arbeitsloſigkeit den Weißenfelſer Schuhfabriken Aufträge in
Vereyurg Die erfolgreiche Tätigkeit der Konſum- Großkroſtitz. Der Konſumverein Großkroſtitz und Umg. Höhe von zwei Millionen Mark.

0 vereine. Es iſt neuerdings wieder bewieſen worden, daß der hielt am 26. September ſeine Generalverſammlung ab. Anweſend
t Konſumverein als Preisregulator für die kaufende Bevölkerung waren 26 Mitglieder, darunter zwei Vorſtands und ſechs All I ei.in W t ſich die a m n r iſt ne vom J erauch die Eiſenbahnverwaltung auf Anfrage veranlaßt geſehen, ichtsrat zwei zu dem Militär einberufen, von den übrigen Mitt ihren Angeſtellten zu geſtatten, Mitglied der Konſumvereine zu gliedern 58. Zur Erledigung kamen folgende Tagesordnungspunkte: Wie plö r Todesanzeige.

werden. Selbſtverſtändlich hat ein erheblicher Teil der Beamten I. Geſchäfts und Kaſſenbericht 2. Beſchlußfaſſung über Verteilung ie plötzlich der Krieg in das Schickſal des Menſchen eingreift,
dieſe Erlaubnis ſchon ausgenützt und viele werden im eigenen
Jntereſſe noch folgen. Auch für unſeren Ort und deſſen Um
gegend iſt der Konſumverein während der letzten Zeit ſeinen
Grundſätzen treu geblieben und hat für ſeine Mitglieder getan,
was notwendig war, und dies hat ſich auch in der Treue der
Mitglieder wieder gezeigt. Um nun aber auch in der kommenden
Zeit allen Erforderniſſen gewachſen zu ſein, hat ſich die Ver
waltung des hieſigen Vereins entſchloſſen, Maßnahmen zu treffen,
die ohne Zweifel im Intereſſe der Mitglieder liegen. So iſt man
ſich einig Fworden, für die Zeit der noch größer werdenden Not,
vielleicht Ende November, Dezember, Januar uſw. eine Gratis-
verteilung von Brot an die Familien der zum Heeresdienſt Ein-
gezogenen und an die Arbeitsloſen, der Kinderzahl entſprechend
und unter Berückſichtigung des von den einzelnen Familien er-
zielten vorjährigen Umſatzes, vorzunehmen. Man hat einen Jahres-
umſatz von 250 Mk. zugrunde gelegt. Von einer Unterſtützung
in der jetzigen Zeit nahm die Verwaltung noch Abſtand, da zwar
ſchon Not vorhanden iſt, aber eine Steigerung derſelben in den
ſpäteren Monaten noch eintreten wird. Die für dieſe Zwecke
aus dem Dispoſitionsfonds bewilligte Summe beträgt vorläufig
5000 Mk. Die Ausgabe der Brote erfolgt gegen Bons. Des
weiteren wäre noch zu berichten, daß ſich auch die hieſige Konſum-
genoſſenſchaft um die Lieferung der Backwaren für das hieſige
Gefangenenlager beworben hat; leider iſt die Bewerbung ohne
jede Antwort geblieben. Wie uns bekannt geworden iſt, hat man
nicht nur den Konſumverein, ſondern auch die hieſigen Bäcker
meiſter unberückſichtigt gelaſſen, und ſoll wohl die Ware in Ammen
dorf hergeſtellt werden. Befremdend erſcheint hierbei, daß man
hieſige leiſtungsfähige Steuerzahler ausſchaltet und auswärtige
re mit den Aufträgen bedenkt ohne Zweifel ein Ver-
ahren, dem der Magiſtrat entgegentreten müßte, denn dadurch

wird die Not in Merſeburg nicht eingeſchränkt, ſondern vergrößert,
und einen Ausfall an Steuern bekommt der hieſige Stadtſäckel
obendrein noch zu ſpüren. Beſſer wäre auch eine Ausſchreibung
der Lieferung geweſen, dann würden manche Mutmaßungen
unterbleiben.

Weiter hat auch der Vorſtand des Konſumvereins beſchloſſen,
einige Tauſend Zigarren und Zigaretten als Liebesgabe an die
hieſigen Lazarette und an die im Felde ſtehende Krieger abzu
geben, um auch ſo den Mitgliedern, ſeien es nun Verwundete
oder im Felde Stehende, zu zeigen, daß die von ihnen geſchaffenen
Einrichtungen ihnen jederzeit zugute kommen. Weitere Maß-
nahmen zur Milderung der Notlage werden beraten.

des Ueberſchuſſes; 3. Bericht über die Verbandstage; 4. Wahl von
Erſatzleuten für den Aufſichtsrat; 5. Anträge der Mitglieder. Zum
erſten Punkt der Tagesordnung berichtete der Geſchäftsführer.
Daraus iſt zu entnehmen, daß wir mit dem Reſultat in jeder Be
ziehung zufrieden ſein können, trotzdem wir den Umſatz des vorher-
gehenden Jahres nicht ganz erreicht haben. Der Geſamtumſatz
betrug 113 206,47 Mk. gegen 113 711,60 Mk. im Vorjahre. Die
Einnahme in der Schlächterei betrug 28 341,99 Mk., die Ausgabe
24 756,14 Mk., ſo daß ein Bruttogewinn von 3585,85 Mk. zu er
zeichnen war. Der Beſtand der Spareinlagen betrug am 1. Juli
1914: 22 606,03 Mk., am 1. Juli 1913: 18 534,54 Mk., mithin ein
Zuwachs von 4071,49 Mk. Der Mitgliederbeſtand war am 1. Juli
1914: 237, im Vorjahre 235. Sterbeunterſtützung wurde in neun
Fällen mit je 5 Mk., in einem Falle mit 15 Mk. und in drei
Fällen mit 30 Mk. ausgezahlt; ein erkranktes Mitglied erhielt
10 Mk. Jm ganzen wurden an Unterſtützung 160 Mk. gezahlt.
Die Volksfürſorge hatte bis zum 30. Juni d. Js. 25 Aufnahmen
zu verzeichnen. Zum Schluß verwies der Geſchäftsführer auf die
durch den Krieg entſtandene und noch zu erwartende W und
wünſchte, daß die zu den Fahnen einberufenen Genoſſen vollzählig
zu ihren Angehörigen zurückkehren mögen. Nach kurzer Debatte
wurde dem Vorſtande Entlaſtung erteilt. Zum zweiten Punkt der
Tagesordnung wurde beſchloſſeu, den verfügbaren Ueberſchuß wie
folgt zu verteilen: 3 Prozent Rückvergütung auf 77091,00 Mk.
abgelieferte Marken 2312,73 Mk., 5 Prozent Rückvergütung auf
27 151,00 Mk. abgelieferte Fleiſchmarken 1357,55 Mk., Baufonds
200,00 Mk., Reſervefonds 328,54 Mk., Dispoſitionsfonds 500,00 Mk.,
Entſchädigung für die Verwaltung 550,00 Mk. Den Bericht vom
12. Verbandstage des Verbandes mitteldeutſcher Konſumvereine,
am 24. u. 25. Mai in Magdeburg, erſtattete Gen. Siegmann, den
Bericht vom 11. ordentlichen Genoſſenſchaftstage vom 14. bis 18.
Juni in Bremen, Gen. G. Müller. Dieſelben gaben ihren Bericht
in ſehr ausführlicher Weiſe, welcher mit großer Ruhe und Auf-
merkfamkeit aufgenommen wurde. Als Erſatzleute für den Auf-
ſichtsrat wurden einſtimmig gewählt die Genoſſen Herm. Kunze,
Herm. Kretzſchmar, Friedrich Hintzſche und Guſtav Brade. An-
träge von Mitgliedern waren nicht eingegangen. Der Geſchäfts
führer berichtete über den Stand des gegenwärtig noch im Bau
begriffenen neuen Geſchäftshauſes und verſichert, daß eine finan-
zielle Notlage zur Fertigſtellung des Neubaues nicht im geringſten
vorhanden iſt. Der Termin zur Auszahlung der Rückvergütung
wird auf den 6. Dezember 1914, vormittags von 9-12 Uhr, im
neuen Geſchäftshauſe feſtgeſetzt. H rkuckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

beweiſt, wie die Alfelder Zeitung ſchreibt, folgende Karte, die an
ein in Alfeld bedienſtetes junges Mädchen gelangt iſt. Die Feld
poſtkarte mit einer Anſicht aus Paſſy-Grigny iſt unterm 14. Sep-
tember wie folgt beſchrieben:

Liebes Annchen!Heute iſt der Tag wo Du wieder ein Jahr änter wirſt und
es vereinigen ſich ſehr viele Glückwünſche um Dich. Auch ſind
wir heute zwei Jahre verlobt.“

Darunter iſt mit anderer Handſchrift folgendes geſchrieben
„Sehr geehrtes Fräulein! Jch bin ein K

Vorhin ſchrieb er noch dieſe Karte. Leider muß ich Jhnen mit
teilen, daß Elze vor einer halben Stunde den Heldentod fürs

Haterland geſtorben iſt. ich.Seien Sie ſtark und ertragen Sie die Mitteilung.“
So iſt der Geburtetagsglückwunſch gleichzeitig zum letzten Gruß

an die Braut geworden!
Todesurteil gegen zwei Franuen.

Das Reichsgericht verwarf heute die Reviſion der verwitweten
Eliſabeth Scherelien und deren Tochter, der Kutſchersfrau Roſine
Mars, die von dem Schwurgericht Jnſterburg am 13. Juni
beide zum Tode verurteilt worden ſind. Sie hatten gemein
ſam den Ehemann der Scherelien, den Altſitzer Johann Scherelien,
am 12. Auguſt 1912 durch Gift beiſeite geſchafft.

Ein orkanartiges Unwetter
richtete am Montage in den Nachmittagsſtunden in Berlin mehr-
fach Schaden an. Mehrere Perſonen wurden erheblich verletzt.

Briefkaſten der Redaktion.
Annaburg 100. Die Sache hat leider ihre Richtigkeit. Wenn

aber die Staatsunterſtützung nicht ausgezahlt wird, muß doch
wenigſtens die Gemeinde in der Form der Armenunterſtützung
etwas gewähren.

Erdeborn. Gegen die Strafverfügung, die unzuläſſig iſt
muß gerichtliche Entſcheidung beantragt werden. Der Arbeiter
unterſtand nicht der Geſindeordnung. Die anderen Geſetze
kennen eine ſolche Strafe nicht.
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Anfang 8 Uhr.di megengen r
FErmässtgte hDoppel- Darbietungen Theater

Neueste Films vomKriegsschauplatz.
Ab I. Sosef Meth aus Schliersee. 8166

T
Heute, Dienstag n Programm.

eeeeeeeeSS
Yassage-Cheater,

Liohtsplelhaus,
Halle a. S.,

Ab Dienstag den

Der Wechsel bringt:

e e

Programm Wechsol.
Die hochdramatiohe, aktuelle Handlung

„Die innere Stimme,

Leipzigerstr. 88.
29. September er.:

Neues vomKriegsschauplatz
Beginn der Vorführangen: 4 Uhr nachmittags.

3177 Die Direktion
D.

Ceperkochaſto-Kartell Halle.

Die nächſten Freitag den 2. Oktober, fällige
Kartell- Sitzung

E fällt
3169

aus. W
Der Vorſtand.

Achtung
Deuther Buuarheiter-Verhauns

(Zweigrerein Halle (Saale).

Achtung!

3179

Unser Bureau befindet sich von heute ab

Harz Nr. 42-44,
im Druckerei-Gebäude, 2 Treppen.

Mittwoch
2 Schlachtefest

G. Gerig, FTriftstr. 26.

20 II. Belohnungdemjenigen, der mir den Dieb meines mir S im i Trburgerſtr. r Fahrrades, Marke t preß,Dieb kommt mutmaßlich ein er ä
Frage von kräftiger, mittelgroßer Figur, vollem run

der mit dunklem Anzug, dunkelt, e

nachweiſt.

Geſicht, blonden kurzem Haar,
e in

en, bartloſen
Schildmütze und braunen Gamaſchen bekleidet war.

A. Kelling, Königstrasse 26.

Siegreich
brennende

Kriegs- 2ziga rron
in Feldposthriefen
(künf Zigarren oder zehn
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

D. San o W
Nachf. (H. Spensgler),

Geiststrasse 5S.

gen der

über sechnelles
Wäsche fallen sofort w wenn

Hyeraulfe geschützt)

zum Waschen genommen Vvird.
Härteste, hellgelbe, gepresste Kern-
geife, Ueberall in Riegein u. Stücken
erhältlich. Es gibt Keinen Ersats.

in Geraer Kleider-Reſte ſtoffen zu Kr
Röcken, Bluſen, Herren u. Knaben

Anzügen u. Paletots empfiehlt
billig 3165

A. Zimme, e
Peter Pflaumen, Muz n.delee Aepfel, 10 w. e v

*1304 terte be g0 ptr.

1949

Mittwoeh:
Schlnehtetest.C. VUKe, 4Triftſtraße 2. Zu

m ehnungs- Anzeigen

2 St.,in Wewwan ne v W
W bſlädterſtrah 7.

Stube mit Möbeln oder leer zu
vermieten. Dieskauerstr. 6 II I. [3167

x X Fenß. Delitzſcherſtr. 16 S
ſof. zu verm.

v a

re ich S
Zagger- Meisier,
tüchtiger, mit ſämtlichen Repara
turen vertraut, für M. u. Ha Bagger,Type ſofort geſucht

Talſperrenban Pettelnan,

Bahnſt. Tiedmannsdorf (Oſtpr.)
Tüchtige

Zimmerleute (Einschuler),
Maurer u. Beton- Arbeiter

zesueht. Zu melden
AnlInfahrik Greppin,

3176 Polier Warſchau.

welcher im Sußropr legen bewan-
dert iſt, ſucht Herm. LüekGroße Brunnenſtr. 22. ([317

ſpem ein

Ackermann, Mübſherg 10.

Verkäuferfür die neueſten

keld Poctkarten
utem erVe r eſui ſpegn erh2n.

Vthwoch en 30. September

weräen unsere Ceschältzränmo und Bureaus Feiertagt Halber

erst nachmittags

um'-G Uhr geöffnet.

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Aktiva. Vermögensbilanz vom 30. Juni 1914. Vaſſiva.

h
ohlendebitoren J 481.

Betriebswerte: Per GeroſſenſchaftsvermögWarenbeſtände 904182 Mitgliederanteile 524.30
Jnventar L 9042 Geſchäftsanteile ausgeWerte: iedener Genoſſen 23.80a Arzele r ß 300. 3 ds.In e S ensfonds 4176. 26 497 48
Anteil b. d. Verlags- Aufgenommene Betriebsmittel:

271.4 Spareinlagen .033 899 15 on 300. 22 906 03
Verfügbare Werte Grund Aeebelaſtung:
Kaſſenbeſtand (4935.53 Hypotheken 14 7001Bankeinlagen 35 998.60 40 934 13 Verbindlichkeiten:

Grundbeſitz: Rabattguthaben 5396.37T. Rückvergütungskonto ausGrund astontsn s 8 21 880 geſchiedener Genoſſen 7.40 5403 77

Erübrigung 5 248 8274 7561 10 74 756 10Mitgliederbewegung.

Beſtand am 1. Juli 1918 235 MitgliederNeu hinzugetreten 290255 Mitglieder
Mit dem Schluß des Geſchäftsjahres ſchieden aus:

durch Aufkündigung 7 Mitglieder *1300durch Tod 1 Ritgker 18 Mitglieder
Mitgliederbeſtand am 1. Juli 1914 237 Mitglieder.

Die Mitgliederanteile betrugen am 1. Juli 19158 6253. 50
Zuwachs im Jahre 1913/14 270.80Der Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben der Mitglieder iſt am 1. 1914 6524.30

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Juli 1913
und vermehrte ſich im Jahre 1913/14 um
Beſtand der Haftſumme am 1. Juli 1914

Gustav Füller,

7050.
60.

7110. 4
Der Vorstand-

Wilhelm JTohn. Paul Bradoe.
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Kriegs-Erfrischungen
für unsere Söhne und Brüder im Feldzuge

fertig zum Versand mit der PFeldpost

Kullwerek Srhokolade und Pfeferminz Pavüillen

Kriegs- Gold Kriegs- Silber

1 Mark
a) Schokolade

c) gemischt

Zum Versand in frankiertem Foldposthbrief.

einsohliesslich 20 Pf. Porto
b) Pfefferminz

Zum Versand in franklertem Feldposthrlef.

70 Pfg.
einschliesslich 20 P. Porto

g) Schokolade Pfefferminz
i) gemischt

20 Pfg.
d) Schokolade

H gemischt

Zum Versand in portofrelem Felädpesthbrief.

e) Pfefferminz

Zum Vorsand in portofreiem Feldposthrief.

15 Pfg.
Schokolade H Pfefferminz

m) gemischt

Wir übernehmen den regelmässigen Versand durch die Poeldpost.
der Betrag beizufügen ist, muss angegeben werden: Art der Packung (4--m), ob ein oderzweimal wöchentlich Sendung ferner die genaue Adresse des Empfängers, sowie Dienstgrad,

Korps, Division, Regiment, Bataillon und Kompagnie oder Eskadron oder Batterie,

Gobrüdor Ktollworeck Ab, K. Abteilung z
KöLN BERLIN

Jede Verkaufsstelle unserer Fabrikate hat Vorrat oder nimmt Bestellungen an.

Bei Bestellungen denen

BREMEN MU“UNCHEN WIEN

iPartei Schriften von un 9 Enil Verdet Lorſtg

Aelteren Installateur,
TrAauer-

Kleiderstoffe
Fertige Kleider
Kostümröcke
Blusen
Unterröcke

Grosse Auswanl,
Auf Vungeh Auswahlsendungen.

Brummer Benjamin,
Srosse Ulrichstrasse 22/24.

Makulatur
verkauft

Hallesche Genossensch. Buehär.
.26. Sept.s Verloren nachm. 1 Uühr, zwiſey.

Slumenthalſtr u. t an askirche

eldlarte e W nd4. Sept. 1914 und
eldpoſthrief Sche 57t

Spſt tempel 15. m 18.
u. ehrenhaft. Fe nder wird um

Rückgabe n. Wettinerſtr. 18 gebet.

Schleter
Sechürzen
Handschuhe
Hut- u. Armflor
Crepe

J. LEW)In
Halle (Saale), Marktplatz 2 u. Z.

Studt Theater HulleKonſumperein Groß-Croftitz u. Umgegend en
Direktion: Geh. Hofrat A. Richards.

Fernruf 1181.
Mittwoch den 30. September

Anfang 8 Uhr:
14. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel

Zum 2. Male
n der J zenierundes e pernhanuſes in
Charlottenburg.

Der Feldprediger.
Vaterländiſche Operette in 3 Akten

von Karl Millöcker.
Kaſſenbffang t 76 Anfang 8Uhr,

Uhr.

Donnerstag den 1. Oktober
Anfang 8 Uhr.

15. Vorſt. im Abonn.
Zum 2. Male

Wir Barbaren.
Lebensbild a. d. Kriege 1870--71
in 4 Akten von Heinr. Stobitzer.

Echte Briermarken
aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale, Harz 29.

3. Viertel

v

9 n. 7
S 9

V l

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wybegſich ahresbeitragx 5 Mk. pro Zeile.

An die VereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattſinden, er
ſuchen wir die Vorſtände, uns
Der ſofort I die Veranſtaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

[aſie Saal
Arbeiter büngerChot.

Freitag, den 2. Oktober,
abends 9 Uhr, bei Streicher

GeſamtSingeſtunde.

Frauen u. Mädchenchor. Ria
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

frelerüemnigcht. n. fraencdor. c

im „Wilhelmsheim“, Gr. Wall-ſtraße 8: Uebungsſtunde.

J Turnverein „fichte“
(Mitgl. d. Arb.-Turnerbundes).

Turnen der Mitglieder
Dienstag u. phngeg 8—10 Uhr.

aTurnen der Damen:Donnerstag von 8--10 Uhr.
Sonntag v. vorm. 8-12Uhr: Spielen

auf dem Sandanger.
Teriſten Per. Naturfreunde“.Sonntag d 4. Dktober: Tagestour dürch i Eiſteraue bis

keuditz. Abmarſch: 7 Uhrziebe platz. Koſten: 45 bDienstag den 6. Oktober, abds.
8 pr. erſammlung im Volus
park.

Innern alen
Arbeiter Radfahrer Bund

„Golidarität“.
Sonnabend den 3. Oktober:

Beſprechung.
J Eisleben.

Geſangverein n innns. eden
Sonntag nach
bei S h

4 Uhr: Uebung

Billigste Proiso.
3178

rolephon 1067. 8164)

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme anläßlich desHinſcheidens unſerer lieben elern h b ch s

Richard Tiemann u Emma Tiemann ertben
ſprechen wir hiermit unſeren herzlichſten Dank aus.

Halle (Saale), den 26. September 1914.
Die trauernden Hinterbliebenen.
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Halle, 29. Sepiember

i Per Holt.Von Johan Skjoldborg.
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Ich will es nämlich richtig erzählen, müßt ihr wiſſen.ſö, die kleinen Kinder ſind, wie ihr wißt, dein zu Hauſe,

und dann ſtecken fie den ganzen Kaſten in Brand.“
Se vufen mehrere zugbeich. „Brannte das Haus?“

f t a. weiß der Teufel, ob es brannte. Die Kinder jeden
a J
„Die Kinder!“
„Ja, es ſtarben ihnen damals drei kleine Kinder.“

dar lieber Himmel, drei kleine Kinder!“ ſeufzte Frau
ammes.
„Und ſie verbrannten, Tammes?“ fragte Moor-Chriſtians

„Ach du lieber Herrgott im Himmel, die armen kleinen
Würmer!“
a mickt.nd ſeit der Zeit iſt ſie gleichſam Ja, ich will nichts

geſegt haben, aber ſie iſt gewiß nicht immer ganz richtigl“
iks Frau, die noch vor kurzem ſo laut und ausgelaſſen

warx, iſt gang kleinlbaut geworden.
„Die armen Menſchew!“ ſagt ſie und ſchüttelt den Kopf. „Fch

glaubte fürwahr, er ſei eingebildet.“
Ja, aber weißt du es auch genau?“ fragt die Frau. „Wo

her willſt du mehr wiſſen als andere Leute?
„Ja, gewiß weiß ich es, denn mein Schweſterkind erzählte es

mir vor ein paar Tagen, als wir zum Begräbnis waren.“
Tammes ſpuckt in einen nahen Torfgraben hinein und iſt nicht
weit davon entfernt, ſich ganz wichtig zu fühlen.

ügelPer ſitzt augenſcheinlich ganz gleichgültig da; er iſt ſo
n und verbraucht, der kleine Mann, daß er kaum
etwas hört oder ſieht. Moor- Chriſtian rümpft die Naſe. Aber
Jerik iſt blaß geworden. Er ſagt:

„Ja, wenn das wahr iſt, was Tammes ſagt, dann haben wir
uns wie Schurken benommen wie rechte elende Schurben!

Jch g e auch, daß ſie großſchnaugig ſeien.“
„Drei kleine Kinderl“ Tammes Frau ſchüttelt den Kopf.
„Und dann verbrannt!“ ſagt Jeriks Frau. „Seht, nun kann

man allendings ſo manches beſſer verſtehen.“
„Ja, das glaub der Deuwell“ fügt Jerik hinzu
Tammes räuſpert ſich.
„Und dann ſagt er, mein Schwerſterſohn, daß Per Holt dem

Rittergutsbeſitzer alles direkt ins Geſicht zu ſagen wagte, hol's
der an genau ſo, wie wir hier ſitzen und miteinander

Gs eniſtand eine kleine Pauſe, als ſtellten ſie ſich alle Per
vor, dem Rithergutsbeſitzer gegenüberſtehend. „Man kann ihm
ſo leicht nicht was vormachen, dem Burſchen,“ ſagt Hügel-Per
und gähnt müde.

„Nein, das haben wir ſchon früher bemerkt,“ fügt Jerik hingu
und zupft an ſeinem Schnurrbart.

Tammes: „Schließlich ward er dann auch vom Gute fort
ne
„Ja, aber es war aus dem Grunde, weil er die Sache der

Leute führte.x is einen Hund ſortgejagt! Sie wollten ihn ni

e e e e bende x

Nachdr. verh.

bringt er dew Satz hervor: „Ja, wir
haben uns falſch benommen, pfui! Er iſt ja ein Mann

geraden ein Manm! t

Herzen der Armen liegen immer etliche Aufruhr
verborgem; die haben ſich im Laufe ihres

r c ewo um ein o er i Jnnere, ohnez Träume emporſchießew und die Hoffnung ihre Strahlen
S inſteren Gedanken aus dem Dunkel des Unrechts und

dieſe he Gedanken aus dem Lande der Träume wurden in
tieſen Zeit bei den armen Moorleuten lebendig.
Es war Per Holts Schickſal, das dieſes veranlaßte. Es war

der Manm, W der hier mitten under ihnenr es wagte, dem Kammerherrw vonSe ſten frei heraus ſeine Meinung zu ſagen. Ev
war es, der einen der Befreiung im dieſes Tal bvachte.

In die Lichte ſahen e und aus dieſem Grunde er
3 ihwen ſeine Geſtalt in hellem Glanze.

er hielt e von dieſer Zeit an ganz für ſich.
Sie mäherten ſich ihm freundlich.
Aber er wich ihnen aus.
Sie folgten ihm mit den Augen, wenn er ſeine einſamen

ins Moor oder zu den Bauernhöfen ging.
er an ihren Fenſtern vorbeiſchritt, mochten ſie ihm

gerne nachblichen, als ſei etwas Merkwürdiges an dieſem Mann.
10.

Eines Sonntags ſteht Per in der Tür ſeiner Hütte und blickt
hinaus gen Süden über die Wieſen und nach den Hügeln hin.Seine Gedanken ſind weit, weit von hier. Es liegt Sehnſucht

in ſeinem Blick.
Man läßt ihm indeſſen nicht ne Ruhe ſeinen einſamen

Gedanken hängen denn die Kinder ſind ſtets um ihn,
wenn ev nach ſe kommt. Ein kleines Kind kommt und will
auf den Arm genommen ſein, und die Zwillinge, die jetzt groß
ſind, ſpielen ihm um die Beine herum.

Er macht einen kleinen Rundgang durch den Garten. Dort
ſtehen einige Reihen Kartoffeln, deren Blätter ſchon gelb wer
den. Der Weißkohl iſt vom Wurm verfreſſew; nur die Blatt
rippen ſind noch übrig. Es iſt überhaupt nicht viel an dem
Garten. Auch der Gartenwall iſt in Verfall geraten.

Maren gräbt Kartoffeln aus zur Mitkagsmahlzeit. Sophie
ſteht ſteif daneben, ohne ſich zu regen. Jhr Haar hängt unge-
ämtt, in langen Strähnen, unter dem Kopftuch hervor, ſie ſagt
wichts; ſteif und in Gedanken verſunken ſteht ſie da wie eine
Statue

Es kommt erſt wieder Leben in ihre Geſtalt, als ſie die Kin
der mit Per hereinlärmen hört. Sie zerren und zupfen an
ihrem Vater, damit er ſich auf alle Viere legt und mit ihnen

Pferd ſpvielt. 4Und dann lachen ſie ſo laut und vollführen ein munteves
Gelöſe, das man aus weiter Ferne ſchon hören kann.

Abev plötzlich ſteht die Ziege Mette oben auf dem Wall und

Sie i t angetüdert auf dem grünen Hügel drüben imWeſen ge jetzt. da ſie den Lärm gert dar t r ſich los
geriſſen. Sie will auch bei dem Spiel mit dabei ſein. Jetzt
ſteht ſie da und meckert durchdringend laut.

Und die Kinder lachen und lachen immer von neuem. Sie
ſſeht ſo drollig aus mit dem ſteifen Bart, ſie iſt ſo amüſant und
ſo gemütlich. Und dann ſpielen ſie mit ihr, Es gehtheam Garten
wall hinauf und hinunter im wilden Durchekhander.

Es amüſiert Sophie, dieſes Spiel mit anzuſehen.
Per ſucht die Einſamkeit. Jm Süden liegt ein grüner, gras

ener Hügel. Dort ſetzt er ſich nieder.

c -„;„Z z
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Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

Von den Dunghaufen oben auf den Hoibyhöhen zieht einſtarken Ammoniak n herunter, und der e Geruch von

Rüben wird vom Winde auch hierher
Die Luft iſt ſo hoch und vein, daß jede r e aufleuchtet.

Die Beeven des einſamen Ebereſchenbaumes drüben im Graben
hängen wie Korallenperlen an den Zweigen des e

Man ſieht ſo deutlich über der niedrigen Wieſenfläche die
re über die Hoibyau mit ihrem ſchweren hölzernew Ge
änder.

Wer als ein freier Mann über dieſe Brücke ſchreiten könnte,
weihin nach Süden gang hinter die hinterſten Hügel, dort, wo
es andwe Verhältniſſe gibt!

Aber Sophie will nicht fort von hier.
(Fortſetzung folgt.)

Schlachten einſt und jetzt.
In den modernen Kriegen werden Vortrupps- Gefechte mit

Einſetzung von Menſchenmaſſen ausgefochten, deren Kampf in
früheren Jahrhunderten als Schlacht angeſprochen worden wäre.
Das geht aus einem Pargleich der an den Schlachten einſt und
jetzt beteiligten Truppenmaſſen hervor. Nur in 12 Schlachtendes ſiebzehnten Kahrhanterts kämpfen auf beiden Seiten
100 000 Soldaten und darüber; die gleiche Zahl focht in 34
Schlachten des achtzehnten Jahrhunderts und 83 Schlachten
des neunzehnten Jahrhunderts! Jm Dreißigjährigen
uviege (1618--48) kämpften nur in einer einzigen Schlacht
uvehr als 100 000 Mann miteinander im Siebenjährigen Kriege
in zwei Schlachten, und zwar bei Torgau 110 000 und bei
Hochkirch 107 000 Mann. Jn Schlachtew der napoleoniſchen
Kriege ſt bereits mehr als dreimal ſoviel Menſchen im
Feuer: bet Wagram und Vorodino bekämpften ſich 350 000
Soldaten und bei Leipzig über 500 0001 Erſt die Truppen-
maſſen, die an den Kämpfen des ruſſiſch- japaniſchen Krieges
vor 10 Jahren teilnahmen, haben dieſe Heere überboten. Bei
Mukden ſtanden ſich 624 00d Streiter gegenüberl Und ſelbſt
dieſe Rieſenzahl wird noch um mehr als das doppelte überholt
von den Truppenmengen, die im jetzt tobendew Weltkriege ins
Feuer geführt werden. Jn den Kämpfen bei Lemberg haben
ſicherlich kaum unter einer Million Menſchen miteinander ge
fochten. Und an der Schlacht an der Marne in Frankreich wer-
den wahrſcheinlich Truppenmengen von 34 Millionen Mann auf
jeder Seite teilnehmen oder teilgenommen haben.

Auch die zur Belagerung von Feſtungen verwandten
Heere ſind im Laufe der Zeit vieſig vergrößert worden. An den
berſihmteſten Belagerungsſchlachten des ſiebzehnten e
derts, denen von Magdeburg, Stralſund und Rochelle, haben
?aum mehr als 20000-25 000 Mann auf der Seite der Be
lagever teilgenommen. Vor Paris ſtanden im deutſch franzöſi
ſchen Kriege über 200 000 Mann, und die Japaner brauchten
zur Belagerung Port Arthurs rund 140 000 Soldaten!

An den modernen Seeſchlachten nehmen gleichfalls mehr
Menſchen als früher teil. Die berühmte, vielbeſungene Armada
Philipps II. von Spanien zählte insgeſamt nur 9000 Mann
Beſatzung. Jn der Seeſchlacht bei Trafalgar kämpfen insge
ſamt 36 000 Mann, während im der Seeſchlacht bei Tſuſchima
vor zehn Jahren 30 000 Manm im ſtanden. Aber der
Gefechtswert ihrer Pangerſchiffe war der Segler
bei Trafalgar natürlich unendlich überlegen. Nach dew Er
gebniſſen der Kämpfe bei Tſuſchima würden wahrſcheinlich an
einer entſcheidenden Seeſchlacht zwiſchem Deutſchland und Eng
land 100 000 Mann zum allermindeſten teilnehmen müſſewl!

Wie die Dauer der Kriege in der Neuzeit immer mehr ab-
nahm, ſo wuchſen le gzttg die Zahl der Schlachten, die auf
jeden mpfmonat entfielen. Nach dem Militärhiſtoriſchen
Lexikon von Bodard entfielen auf den Monat Kämpfe: im
Dreißigjährigen Krieg 0,24, im italieniſchen Krieg (1866) 10,--,
im deutſchefranzöſiſchen Krieg 9, l Nach den bisherigen Er
gebniſſen des Weltkrieges hat es den Anſchein, als ob dieſe
Ziffern über die Kampfhäufigkeit noch betvächtlich in die Höhe
gehen würdewl Ueber die Dauer der Kriege teilt das er
r r Lexikon e Daten mit: es währten im ſieb-
zehnten Jahrhundert von 20 Kriegen 1 rund 80 Jahre, 14
über 5 Jahre, darunter 4 über 20 Jahre, und 4 andere Kriege
dauerten über 2 Jahre. Jm achtzehnten Jahrhundert er
ſtrecktem ſich von 23 Kriegen 1 über mehr als 20 Jahre, 12
über weniger und 11 über mehr als 5 Jahre. Von den 44
Kriegen des neunzehnten Jahrhunderts waren 32 in
weniger als 1 Jahre beendet, 5 dauerten 1 bis 2 Jahre und
4 länger als 5 Jahre. Jm zwanzigſten Jahrhundert
ſchwankte die Dauer des ruſſiſch- japaniſchen Krieges, des italie-
niſchen Tripolisfeldzuges und der letzten Balkankriege zwiſchen
1 bis 11 Jahre.

Mit der Größe der Heere wuchs auch die Zahl und Vervoll
kommnung ihrer Waffen. Jm ſiebzehnten Jahrhundert
kam erſt auf je 50 000 Mann ein Geſchütz; heute entfällt beim
r e auf je 200 Mann eine verwendungsbereiteanonel! Während noch zur Zeit Napoleons I. ein wirkſames
Artilleriefeuer nur auf eine Entfernung bis zu 600 Meter
möglich war, werden heute gute Artillerieerfolge woch auf Ent
fernungen bis zu 15 Kilometer und mehr erzielt. Wurden doch
z. B. die außerordentlich ſtark befeſtigten und armierten Lüt-
ticher Forts aus einer Entfernung von 7—-8 Kilometer zum
Schweigen e Eine zehnpfündige Grangte c Anfang
des neunzehnten Jahrhunderts traf auf 70 Meter Entfernung
nur 1 Mann. Die moderne 37-KilogrammSprenggrangte wirft
mit gewöhnlicher Pulverladung etwa 42 Splitter, mit einer
Pyroxylinfüllung dagegen 1204! Es genügt das, um günſtig-
ſtenfalls ein Bataillon kampfunfähig zu machew! Die 1870
gehbräuchlichen Schrapnells zerflogen bei der Exploſion in etwa
37 Teile moderne ſpringen dagegen in ungefähr 350 StückeViele Feldſchrapnells weiſen eine eurg von 309--500 Kugeln

auf, die bei einer Exploſion in 2000 Meter Entfernung ein
Feld von etwa 14 Meter beſtreichen! e Geſchütz kann in
der Minute 20 Schrapnells abfeuern! Während in den Schlach
den des Befreiungskrieges kein einziges Geſchütz mehr als 70
Schurß abgab, betrug die im deutſch franzöſiſchen Kriege in jeder
Schlacht verſandte Schußzahl eines Geſchützes böchſtens 200.
Jm e r r Kriege gaben die Geſchütze iw derSchlacht ei Taſchitſchao auf ruſſiſcher Seite im Durchſchnitt
je 283 Scharß ab, in der Schlacht bei Mukden dagegen 480. Seit
1870 iſt die Artillevie Frankreichs nach frangöſiſchen Berech
nungew um etwa das zwölffache ihrer damaligen Leiſtung ge
ſteigern worden! Eine Granate gab 1870 etwa 30 Splitter,
heute da über 250. Dabei ſind noch Granatſplitter bis
zu einem Gewichte von etwa Gramm herab in der Lage,
den Getroffenen kampfunfähig zu machen!

Nicht minder hoben ſich die Schjeßleiſtungen der Jnfanterje.
Jn den Kriegen des ſechzehnten Jahrhunderts war die
Bedienung der Handfewerwaffe, der Muskete, ſo umſtändlich,
daß ſie nur in beſtimmten Gefechtsformationen gebraucht wer
den kownte. Mehr als einen Schuß konnte auch ein Jnfanteriſt
des ſiebzehnten Jahrhunderts in der Minute nicht abgeben.
Mit dem Zündnadelgewehr um die Mitte des vergangenen
Jahrhunderts konnten im Höchſtfalle bis zu fünf Schuß in der
hege verden, während ſich die Leiſtung des moder
nern gagzingewehres auf 20—-25 Schuß in der Minute be
läuft! Die mit dem Zündnadelgewehr erzielte größte Schuß-
weite bei vollem Erfolge belief ſich auf 562 Meter, während das
Geſchoß eines modernen Gewehres noch auf 2000 Meter und
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002929 9999990 e e e hmehr Entfernung tödlich wirken kann. Das Geſchoß eines
i res verläßt den Lauf mit mehr als der drei-

ſachen Geſchwindigheit, die z Kugel des Zündnadelgewehres
beim Abſcharß entwickelte. Erhöhte Zielſicherheit und Kark ge-
ſteigerte Durchſchlagskraft ergeben ſich daher für das moderne
Jnfanteriegeſchoß!

Die Wirkungen dieſer Gewehrverbeſſerungen werden am
beſtem illuſtriert durch die Zahl der in verſchiedenen Schlachten
abgegebenen Schüſſe. Jn der Schlacht bei Leipzig brachte es
jeder p iſche Jnfanteriſt im Durchſchnitt auf insgeſcrn: 20

2 m deutſche franzöſiſchen Kriege betrug die Höchſt
durchſchnitteszahl der aus deutſchen Gewehren pro Schlacht in
der Zeit von Augurſt 1870 bis ruar 1871 abg Schüſſe
501 Dagegen wurden im vuſſiſch japaniſchen Kriege von den
Ruſſen pro Mann verſchoſſew: in der Schlacht bei Lianyang 170

in der Schlacht am Schaho 195 und bei Mukden 196
atronen
Das Maſchinengewehr aber, welches zum erſten Male im

Burenkrieg und dann im ruſſiſchejapaniſchen Kriege ſeine ent
ſetzlichen Geſchoßgarben verſandte, gibt bei einem Gewichte
von eiwa 27 Kilogramm das moderne Magazingewehr wiegt
etwas über 4 Kilogramm in der Minute 500-600 Schuß auf
Weiten bis zu 6 Kilometer ab!

Bedenkt man ſolche Zahlen, ſo iſt der Wunſch auf ſchnellſte
Beendigung des Krieges nur zu verſtändlich. Wenn auch, dank
dew Fortſchritten der Wundheilung und Technik, im modernen
Kriege von der Geſamtzahl der Kämpfenden prozeninal nicht
mehr getötet und verwundet werden, als in den Kriegen ver
gangener Zeiten, eher ſogar weniger, ſo muß man ſich doch
ſtets vergegenwärtigen, daß die modernen Heevresmaſſen die
einſtmals ins Feuer geführten um mehr als das Zehnfache
überwagen. Daher ſind natürlich auch die abſoluten Verluſte
in modernen Schlachten viel größer als in denen vergangener
Jahrhunderte. Ganz abgeſehen von den viel entſetzlicheren
Zerſtörungen, welche die modernen Sprenggrangaten im Ver
gleiche mit den alten anrichten, ganz abgeſehen auch von dem
riel empfindlicheren wirtſchaftlichen und ſonſtigen Störungen,
die der moderne Krieg herbeiführt, unter welchen das ganze
Volk aufs ſchwerſte zu leiden hat, auch wenn der Krieg nur im
feindlichen Lande tobt.

Kleines Feuilleton.
Was man an den Strümpfen lernen kann.

Die Militärverwaltung braucht große Maſſen von Strümpfen,
Leibbinden, Pulswärmern, Hemden, und die Hilfsorganiſa-
tionen ſind froh, daß ſie nun eine Anzahl notleidende arbeits-
ſuchende Frauen beſchäftigen können. Viel bringt es nichtein, das Laar Sirümpfe wird mit 75 Pfennigen bezah
os iſt doch eine kleine Beihilfe, die vor dem Hunger und der
Kälte ſchützt.

Kurz nach Eröffnung der Ausgabeſtelle für Strickarbeit in
Berlin erſcheinen die Frauen ſchon, in der Marktttaſche die
ferbigen Strümpfe. Sie werden gewogen, die abgelieferbe Ar
beit und die neue Wolle werden notiert, das Geld, meiſt der
Betrag für zwei oder drei Paar Socken wird ausbezahlt. Aber
wie verſchi artig fällt die Arbeit aus! Alle ſtricken nach
demſelben Rezept und doch gleicht kaum ein Paar dem andern.
Da ſind Strümpfe ſo feſt geſtrickt, daß ſie ſich beinahe hart
anfühlen. Sie ſind ſehr eng geraten, und nur ein kleiner,
ſchmaler Soldat wird ſie über ſeine Füße ziehen können. Andere
Strümpfe liegen auf dem Tiſch, unvegelmäßig und unordent-
lich geſtrickt, an den Enden hängen Fäden herunter, die ver
näht werden müßten, die Arbeit t einen miſerablen Ein
druck. Jetzt bringt eine junge Arbeiterfrau die von ihr ge
ſtrickten Socken. Als ihr die Arbeit gegebew wurde, hatte man
gefragt wie bei allen: Können Sie gut und ſchnell ſtricken?
und ihre Antwort wav: „Aber das iſt doch ſelbſtverſtändlich ich
ſtriche ja immer für meinen Mann und die Kinder.“ Jetzt
wollte ſie beweiſen, daß ſie es kann. Jn fünf Stunden hat ſie
einen Strumpf tadellos geſtrickt fertig gebracht und zwiſchen-
durch noch gekocht und gegeſſen. Sie war mit Recht ſtolz und
ſie erhielt zu ihrer Freude gleich eine größere Menge Wolle.

Faſt kann man aus der abgelieferten Arbeit auf das Weſen
der Frauen ſchließen Natürlich erhalten nicht nur Arbeite
rinnen Strickaufträge, auch Frauen, die noch nie gearbeitet
haben und jetzt verdienen müſſen, bittew um Wolle und ſie wird
ihnen gegeben, wenn ſie in Not ſind und eine gewiſſe Gewähr
dafür vorhanden iſt daß ſie das terial ſachgemäß verarbeiten
werden. Aber für ſie hat das Strümpfeſtricken wenig Zweck.
Sie brauchen viel zu viel Zeit dazu, an einem Strumpf ſitzen
ſie zwei und drei Tage. Jn der Woche bekommen ſie kaum
zwei Paar Sochen fertig und ſie verdienen infolgedeſſen auch
nur ſehr wenig. Dieſen Frauen iſt ſchwer zu helfen Nähen

wenigſtens weißnähen können die meiſten von ihnen auch
nicht. ie verſtehen eben keine andere Arbeit als das Diri-
gieren ihres Haushaltes. Man zerbricht ſich dem Kopf, auf
welche Weiſe man ihnen Verdienſt ſchaffen könnte und man
Tr doch immer wieder auf die Strümpfe und Pulswärmerv
zurück.

Es gibt allerlei Hilfseinrichtungen für gebildete Frauen,
r r gstiſche und dergleichen. Aber wasuns fehlt iſt die Beſchaffung von Arbeit und da iſt leider nicht
viel zu tun. Alle Berufe, für die ſie in Betracht kämen, ſind
überfüllt, und dann verlangt natürlich jeder einen Nachweis
darüber, daß ſchon ähnliche Arbeit ausgeführt worden iſt, und
den können ſie meiſt nicht beibringen.

Ob ſie nun wohl in dieſer ſchweren Zeit lernen, daß ſie ihre
Töchter ganz anders erziehen müſſen, wenn ſie einmal ihren
Platz im Getriebe des öffentlichen Lebens behaupten ſollen

Das Holz des Gewehrkolbens.
Dew gegentwärtige Krieg zeigt, daß das Holz für die Bewaff-

nung und Kriegstechnik unentbehrlich iſt. Indeſſen herrſcht
vielfach noch Unkenntnis über den Holzbedarf, der für die Her-
ſtellung der Gewehre in Betracht kommt. Es iſt ein Jrrtum,
anzunehmen, daß bei den Gewehren, die unſere Soldaten im
Gebrauch haben, nur die Schlöſſer und Läufe von Wichtigkeit
ſind. Vielmehr wird mit Recht von allen Gewehrfabriken auch
der r r r olben große Aufmerkſamkeit geſchenft;
von ihr iſt die lichkeit der Waffe ſehr abhängig. Die Ge
wehrkolben ſind bisher faſt ausſchließlich aus Nußbaum
hol z hergeſtellt worden. Meiſt wurde das Material dazu ausJa lien und Frankreich bezogen, wobei es eigentümlich
wirken mag daß gerade die Länder, die als die waldärmſten
der Welt gelten, ſo prodirktiv an Nußbaum ſind. Jn den letzten
drei Jahren ſind, der Holzwelt zufolge, von unſeren deut
ſchen Gewehrfabriken auch Verſuche mit kaukaſiſchem Nußbaum
gemacht wordem; ſie haben vorerſt wegen der Unzuverläſſigkeit
der Holzhändler und Waldbeſitzer im Kaukaſus zu keinen er
heblichen Beſtellungen führen können. Die Gewehrfabriken in
Deutſchland ſollen übrigens über reiche Beſtände an unver
arbeiteten Kolbenhölzern verfügen.

Kriegs Humor.
Richtig eingeſchätzt. A.: Die ruſſiſchen Soldaten ſind zwar

Fri in J in x aber Se wäre r a wirie unterſchätzten. B. Das machen wir auch nicht. Wir ren
ſie bis jetzt immer für voll angeſehen (Luſt. Bl.))

aber
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Sep. inber 1914.

Verluſte des Füſilierregiments 36 und des
Artillerieregiments 75.

1. Bataillon.
Kämpfe bei Eſtroeux am 25. und Trois-Villes am 26. 8. 14.

1. Kompagnie:
Reſ. Otto Arndt aus Thalmühle (Mansf. Gebirgskr.)

tot. Füſilier Otto Krauſe aus Liedersdorf (Kr. Sanger-
hauſen) tot. Reſ. Hermann Scholz aus Bernſtadt (Kr.
Oels) ſchw. verw. Reſ. Richard Ukr ich aus Dornſtadt
(Mansf. Seekr.) l. verw. Füſ. Paul Wol n y aus Burg-
orner (Mansf. Gebir verw. Füſ. Friedrich Ul rich
ans Ahlsdorf (Mansf. Gebirgskr.) l. verw. Einj.-Freiw.
Thilo Scharffe aus Drieſen (Kr. Friedrichsberg) l. verw.
Einj.-Freiw. Kurt Boll mann aus Athensleben (Kr. Kalbe)

l. verw. Gefr. Karl Frühling aus Schlechtewitz (Kr.
Merſeburg) l. verw. Füſ. Auguſt Junge aus Winde-
hauſen (Kr. Sangerhauſen) l. verw. Füſ. Hermann Mei-
nicke aus Artern (Kr. Sangerhauſen) l. verw. Füſ. Joſeph
Newrath aus Markersdorf (Kr. Ratibor) l. verw. Vize-
feldwebel Gottlos Rieche aus Hahn (Kr. Sangerhauſen)
l. verw. Reſ. Ernſt Frieſe aus Klein-Görſchen (Kr. Merſe
burg) l. verw. Reſ. Ernſt Knietſch aus Zeitz verw.
Füſ. Willi Ziewitz aus Kahla (Kr. Roda) I. verw.

2. Kompagnie:
Hauptm. Bruno Becker aus Nordhaufen I. verw. Dber-

lentnant d. Reſ. Karl Bürger aus Halle (S.) tot. Einj.
Freiw. Otto Faulmann aus Weißenfels tot. Einj.
Freiw. Martin Schul z e aus Barleben (Kr. Wolmirſtedt)
tot. Einj.-Freiw. Ernſt Otto aus Altkrüſow (Kr. Oſtprieg-
nitz) tot. Fürſſ. Joſeph T Sakrau (Kr. GroStrehlitz) tot. Füſ. a giſt er aus Oſchatz tot.
Reſ. Otto Schulze I aus Möſt (Kr. Bitterfeld) tot. Unter
offizier d. Reſ. Kurt Sander aus Gottenz (Saalkr.)
ſchwer verw. Unteroffizier d. Reſ. Karl Klaube aus Wimmel-
burg (Mansf. Seekr.) ſchw. verw. Füſ. Johann Mach a
aus Laurghütte (Kr. Kattowitz) ſchw. verw. Füſ. Theodor
Otto aus Oderſch (Kr. Ratibor) ſchw. verw. Füſ. Paul
Schultka aus Radensdorf (Kr. Kalau) ſchw. verw. Füſ.
Artur. Schleſionaga aus Antonienhütte (Kr. Kattowitz)
ſchw. verw. Tambour Peter Zienteck aus Sorarnia (Kr.Ratibor) ſchw. verw. Reſ. Paul Buſch I aus Rockendorf
Kr. Merſeburg) ſchw. verw. Reſ. Guſtav Enke aus

Wimmelburg (Mansf. Seekr.) ſchw. verw. Reſ. Paul Ern ſt
aus Schönwerder (Kr. Querfurt) ſchw. verw. Reſ. Otto
Thierbach aus Holleben (Kr. Merſeburg) ſchw. verw.
Reſ. Albert Müller aus Eisleben ſchw. verw. Reſ. Adolf
Looſe aus Wolferode (Mansf. Seekr.) ſchw. verw. Unter
offizier d. Reſ. Erich Taube aus Halle (S.) I. verw. Einj.
Freiw. Friedrich Wiemann aus Eisleben I. verw. Einj.
Freiw. Adolf Rampelmann aus Jſerlohn I. verw.Einj.-Freiw. Johannes Voigt aus Markröhlitz (Ke. Quec-
furt) l. verw. Füſ. Karl Sonntag aus Schwiebedawe
(Kr. Militſch l. verw. Füſ. Arno Zuberbier aus
Halle (S.) l. verw. Füſ. Friedrich Hille mann aus
Erfurt l. verw. Füſ. Emil Schumann aus Lützen (Kr.
Merſeburg) l. rerw. Füſ. Ernſt Opitz aus Wimmelburg
(Mansf. Seekr.) l. verw. Reſ. Friedrich Kahl a aus
Siersleben (Mansf. Gebirgskr.) l. verw. Reſ. Alwin
Koch II aus Goldſchau Kr. Weißenfels) l. verw. Reſ.
Joſeph Rogoſinski aus Zieglrode (Mansf. Gebirskr.) leicht
verw. Reſ. Paul Bernhardt aus Tſchepline (Kr. Wohlau)

I. verw. Reſ. Friedrich Pfützenreuter aus Wimmel-burg (Mansf. Seeir.) T verw.
3. Kompagnie:

Hauptmann Kurt Weoehtaſch aus Halle (S.) I. verw.
Karl Rawald aus Deetz (Kr. Zerbſt) ſchw. verw.

izefeldw. Ernſt Er be aus Meuſchau (Kr. Merſeburg)
tot. Füſ. Karl Einicke aus Kleinleinungen (Kr. Sanger-
hauſen) tot. Füſ. Otto Fötzſch aus Hollſteitz (Kr. Weißen-
fels) l. verw. Einj.-Freiw. Unteroffizier Hellmut Gent
aus Potsdam l. verw. Einj.-Freiw. Wilhelm Keller-
mann aus KlafeldGleisnid Siggen) ſchwer verw.
Füſ. Albin Meinhardt aus Granſchütz (Kr. Weißenfels)

verw. Füſ. Franz Fröhl ich aus Trebnitz (Kr. Weißen-
fels) tot. Füf. Franz Kriehme aus Weblitz (Kr. Merſe-
burg) ſchw. verw. Füſ. Franz Beck aus Schraplau (Mansf.
Seekr.) verw. Füſ. Jultus Bahrke aus Prinzenthal (Kr.
Bromberg) tot. Füſ. Hermann Grollmiſch aus Stre-
litzko (Kr. Militſch) tot. Füſ. Paul Hilpert aus Martins-
rieth (Kr. Sangerhauſen) tot. Füſ. Oskar Horn aus
Kayna (Kr. Weißenfels) verw. Füſ. Alfred Zech aus
Nißma (Kr. Zeitz) verw. üſ. Alfred Gärtner aus
Zittau verw. Füſ. Rudolf Homehyer aus Effelder (Kr.
Mühlhauſen) verw. Füſ. Friedrich Wehling aus Genz
(Kr. Köthen) verw. Füſ. Albert Börner aus Sautzſchen
(Kr. Weißenfels) verw. Füſ. Walter Stenger aus
Manerſin (Kr. Schlochau) verw. Füſ. Wilhelm Gäbler
aus Unterteutſchentihal (Mansf. Seekr.) verw. Füſ. Karl
Dziewior aus Rybnikhammer (Kr. Rybnik) verw. Füſ.
Joſeph Leumpert aus Oberfladungen (Kr. Mellrichſtadt)
verw. Füſ. Friedrich Schröter aus Frankenhauſenverb. Füſ. Emil Noth aus Schraplau (Mansf. Seekr.)
verw. Füſ. Albert Weber aus Stößen (Kr. Weißenfels)
rerw. Füſ. Kurt Heſſe aus Quedlinburg verw. Füſilier
Friedrich Werner aus Taucha (Kr. Weißenfels) tot. Füſ.
Erich Göld ner aus Halle (S.) verw. Einj.-Freiw. Unter
offizier Reinhold Engelberth aus Bernburg verw.
Einj.-Freiw. Johannes Kiel ans Fürſtenberg (Kr. Guben)

verw. Einj.-Freiw. Heinrich Ditt mar aus Harzgerode
(Kr. Ballenſtedt) verw. Füſ. Paul Kleſſe aus Münſter-
berg (Kr. Deſſau) verw. Füſ. Friedrich Bacher aus
Gerbſtedt (Mansf. Seekr.) verw. Füſ. Richard Wolf aus
Nediſſa (Zeitz) verw. Füſ. Paul Gutjahr aus Storkau
(Kr. Weißenfels) verw. Füſ. Edmund Blumentritt
aus Markwerben (Kreis Weißenfels) verw. Füſ. Paul
Bertram aus Oſterfeld (Kr. Weißenfels) verw. Füſ.
Alfred Riedel gus Döbris (Kr. Weißenfels) verw. Ge-
freiter Johann Stock aus Mollna (Kr. Lublinitz) verw.
Füſ. Karl Helmold aus Sandersleben (Kr. Bernburg)
verw. Horniſt Johann Paſchek aus Deutſch-Zernitz (Kr.
Toſt-Gleiwitz) tot. Füſ. Franz Falkenhagen aus
Flötenſtein (Kr. Schlochau) verw. Füſ. Oehler aus
Plennſchutz (Kr. Weißenfels) verw. Füſ. Franz Herting
aus Menchen (Kr. Merſeburg) tot. Gefr. Hermann Kurt
Layer aus Halle (S.) I. verw. Füſ. Willi Barth aus
Gera (Reuß) verw. Füſ. Karl Zander aus Naundorf
(Saalkr.) I. verw.

4. Kompagnie:
Unteroffizier d. Reſ. Walter Boldſchmied aus

zu.tot. Füſilier Friedrich St i er aus Guben tot. i
Otto Dockhorn aus Volkſtedt (Mansf. Seekr.) tot. Füſ.
Walter Pöpel aus Aue (Kr. Zeitz) tot. Füſ. Andreas
Kajak aus Mikorchn (Kr. Kempen) l. verw. Einj.Freiw.
Max Größler aus Gleing (Kr. Querfurt) ſchw. verw.
Füſ. Richard Ufermann aus Biden (Kr. Sangerhauſen)
I. verw. Füſ. Emil Schumann II aus Köſuln (Kr. Weißen-
fels) l. verw. Füſ. Paul Goretzki aus Niederwileza (Kr.
Rybnik) ſchw. verw. Füſ. Franz Walter II aus Aſendorf
(Mansf. Seekr.) l. verw. Füſ. Ernſt v. Rhein aus Jaucha
Kr. Weißenfels) ſchw. verw. Füſ. Otto Börner aus
Siebiegerode (Mansf. Gebirgskr.) l. verw. Füſ. Otto Gold
ſchmid aus Steuden (Mansf. Seekr.) l. verw. Unter-
offizier Wilhelm Holzhauer aus Helbra (Mansf. Seekr.)

k. verw. Füſ. Berthold Harniſch II aus Bauke (Kr.

Neiße) I. verw. Adolf Lippa aus Schopptinißger I. Zerniſ u horn aus a
Mansf. Gebirgskr.) l. verw. Füſ. Otto Koch aus Aſe-
leben (Mansf. Seekr.) ſchw. verw.
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Verluſte der 75er.
Feldartillerieregiment Nr. 75 Halle. (Gefecht am 25. 8. 14.)

Stab. Major Hinſch, ſchw. verw. 4. Batterie. Kanonier
Fröbs, aus Oberlahnſtein a. Rh. (Kr. St. Goarshauſen)
l. verw., tut Dienſt. 5. Batterie. Kanonier Fritz Möſer
l. verw. 6. Batterie. Kanonier Karl Neutſchmann I.
verw. Leichte Munitionskolonne.
l. verw. tut Dienſt. Kanonier Chudizicki I. verw.

Arbeitsmangel im Holzgewerbe. Uns wird geſchrieben Die
Arbeitgeber haben mit den Vertretern ihrer Arbeiter am Mitt-
woch den 23. d. M. eine gemeinſame Sitzung abgehalten um zu
beraten, wie der Arbeitsnot geſteuert werden könnte. Es wurde
bekannt gegeben, daß einige Geſchäftsinhaber jetzt ſchon ihre Werk
ſtätten ganz geſchloſſen haben ein anderer Teil mit verkürzter
Zeit arbeitet. Die jetzt noch beſchäftigten Arbeiter ſind meiſt
ältere Leute mit ſtarken Familien. Um nun auch hier helfend
einzugreifen, wäre es wünſchenswert, daß die Behörden, wie auch
das Privatpublikum ihre Arbeiten in Neuanfertigung von Bau
arbeiten und Möbeln ſowie auch Reparaturen und Aufpolieren
der Möbel recht bald in Auftrag geben wollten. Dasſelbe gilt
auch von den Klavier- und Jnſtrumenten Werkſtätten, welche
hier in Halle vollſtändig darniederliegen. Wir ſind der feſten
Ueberzeugung daß es nur dieſes Hinweiſes bedarf, um die
geehrten Auftraggeber zu veranlaſſen ſämtliche Arbeiten hier
in Halle zu vergeben, umſomehr, als das Halliſche Handwerk
in betreff der Leiſtungen wie bisher imſtande iſt, allen Anforde
rungen voll und ganz zu genügen.

Landtagsabgeordneter Delſius wollte ſich wieder einmal
wichtig tun. Er hat, wie merkwürdigerweiſe jetzt auch noch in
den Blättern verkündet wird, „dem ſtellvertretenden komman-
dierenden General die Bitte unterbreitet, eine Beſichtigung der
Kriegs gefangenen unter gewiſſen Bedingungen geſtatten zu
wollen. Dabei hatte er ſich auf ähnliche Vorgänge in Ohrdruf
und Bahern bezegen und vorgeſchlagen, ein kleines Eintritts-
geld zu erheben, was für unſere t Verwendung
finden könnte. Unterm 25. d. M. hat ihm der kommandierende
General in einem ſehr höflichen Schreiben mitgeteilt, daß dem
Wunſche leider nicht entſprochen werden könne, weil nach den
getroffenen Beſiimmungen die ſtrengſte Abſonderung der Ge-
fangenen von der Zivilbevölkerung erfolgen müſſe.“ Hatte Herr
Delius nichts beſſeres zu tun, als Maßnahmen anzuregen, die
der Befriedigung der Neugier von Müßig-
gängern dienen ſollen? Und konnte er nicht wenigſtens
darauf verzichten, noch aus dem höflichen Korb des General-
kommandos Kapital zu ſchlagen

Die Liebesgaben- Expedition. Die von dem Mobilmachungs-
ausſchuß des Roten Kreuzes in Verbindung mit dem Freiwilligen
Automobilkorps hierſelbſt vorbereitete Expedition zur Beförderuug
von Liebesgaben nach dem Kriegsſchauplaße wird nunmehr am
Freitag, den 2. Oktober 1914 beſtimmt abgehen. Es wird deshalb
gebeten, für unſere Halleſchen Truppenteile beſtimmte Liebesgaben
möglichſt bald an die Liebesgabenſammelſtelle, Neue Pro-
menade 13, abzugeben. An beſtimmte Perſönlichkeiten adreſſierte
Packete können nicht angenommen werden, da deren richtige Zu
ſtellung nicht gewährleiſtet werden kann.

Der Wohltäter, der durch unſere Vermittlung bereits einigen
armen Familien Eingezogener ſtändig Mittageſſen gibt, will ſich
jetzt auf andere Weiſe W machen. Er meint, es ſtänden eine
ganze Menge Soldaten im Felde, die keine Angehörigen hätten,
weder Eitern noch Geſchwiſter, und weiter gäbe es Soldaten, deren
Familien ſo arm wären, daß ſie an das Senden von Liebesgaben
gar nicht denken könnten. Solchen armen Teufeln, die ſo wenig
zugeſandt erhalten, will unſer Wohltäter Zigarren, Tabak, Strümpfe
uſw. zuſchicken. Er bittet uns, ihm ſolche Adreſſen mitzuteilen.
Können die Volksblattleſer uns mit ſolchen Namen an die Hand
gehen Es müßte bald geſchehen.

Lebenszeichen von den 36 ern. Jm Deſſauer Volksblatt leſen
wir: An Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Ebeling iſt vom Kom
mandeur des 3. Bataillons des Reſerveregiments 36 Herrn
Major Lennich eine Feldpoſtkarte vom Kriegsſchauplatz an der
Aisne mit dem Datum vom 19. September eingegangen mit
folgendem Jnhalt: „Jch bitte Sie, der Stadt bekannt zu geben,
daß die aus der Stadt Deſſau geſtellte 9. Kompagnie,
Führer: Hauptmann von Sobbe bei am 7. September
durch Granatſplitter verwundet ſich bisher in einem ſehr
ſchweren Kriege ausgezeichnet bewährt und brav mitgeholfen hat,
dem Reſerveregiment 36 in der Armee einen vortrefflichen
Ruf zu verſchaffen. Wir ſind durch Tod und BVer-
wundungen ſtark zuſammengeſchmolzen, haben immer
den Feind geſchlagen und ſehen mit großem Vertrauen einer
glücklichen Zukunft entgegen. Jch bitte um Liebesgaben für die
Kompagnie.“

Oberſtleutnant Kirchner, der Führer des 2. Bataillons der
aktiven 36er, ſchreibt in einem Feldpoſtbrief vom 15. September

Jn der letzten Woche haben wir faſt täglich im Ge-
fecht geſtanden, mal mehr, mal weniger. Wir haben das
Unglück, immer franzöſiſche, aus Paris vorgeholte Feſtungs-
artillerie vor uns zu haben. Sie ſteht ſieben Kilometer weit, und
dorthin reicht ſelbſt unſere ſchwere Artillerie des Feldheeres nicht.
Wir leiden unter dieſem Gegner, gegen den wir uns nicht wehren
können, entſetzlich. Wenn nur erſt unſere ſchweren Geſchütze hier
wären. Unſere Verluſte ſteigern ſich. Von allen Offi
zieren, die ich mitbrachte (einſchließlich Reſerveoffizieren) J
außer den verwundeten (Pierer und Gühne) nur noch Dienſt:
Hauptmann Rockſtroh, Hauptmann Naumann (krank), Oberleutnant
Kallmeyer, Oberleutnant v. Stein, Leutnant Schulze. Genaue
Verluſtziffern für Unteroffiziere und Mannſchaften kann ich leider
nicht geben, da die Schlacht zurzeit noch tobt. Der feind
lichen Jnfanterie haben wir ſchon tüchtig zugeſetzt. Vor einigen
Tagen verſuchte ſie am Abend anzugreifen. Jm Verein mit nahe
bei uns befindlicher Artillerie deckten wie ſie ſo zu, daß ihnen die
Luſt am Angriff verging. Am Morgen lagen vor unſerer
Stellung über 100 tote Franzoſen! Wir hatten in unſeren
Schützengräben wunderbarerweiſe keine Verluſte. Eines möchte
ich noch hinzufügen. Feldpoſt bekommen wir nur ab und zu.
Geſtern war mal wieder welche da, und zwar Briefe und Zei-
tungen bis einſchließlich 1. September. Pakete haben wir noch
gar nicht bekommen. Es fehlt uns (Offizieren, er
und Mannſchaften) an Strümpfen, Wäſche uſw. Raucher
entbehren ſehr Zigarren, Zigaretten, Tabak. Jn Briefen
nach Art der Warenproben würden uns kleine Mengen der er-
wähnten Gegenſtände ab und zu erreichen. Schokolade wäre uns
auch ſehr erwünſcht.

Flugfchriftenverbreitung ift genehmignungspflichtig. Die Polizei
macht bekannt: Es liegt Anlaß vor, darauf hinzuweiſen, daß auf
Grund der Bekanntmachung des Kommandierenden Generals des
4. Armeekorps vom 31. Juli 1914 die Verbreitung von Druckſchriften und Bildwerken jeglicher Art, gleichviel, ob ſie auf öffent

lichen Straßen oder an anderen öffentlichen Orten, wozu in dieſem
Falle die Gaſt und Schankwirtſchaften gehören, oder von Haus
zu Haus erfolgt, von der polizeilichen Genehmigung abhängig iſt.

Es macht hierbei auch keinen Unterſchied, ob es ſich um einen
ſtehenden Gewerbebetrieb oder um einen ſolchen im Umherziehen
auf Grund eines Wandergewerbeſcheines handelt.

o

(W. T. B.) Nach Zeitungsnachrichten ſollen die Kriegsgefange
nen zu viel Fürſorge genießen; auch iſt abfällig bemerkt wor
den, daß für die Gefangenen fe an Tee, Kakao und

Kanonier Baumgart--

Abgabe von friſcher Butter an die in dem hieſigen Reſerve
lazarett untergebrachten franzöſiſchen Verwundeten wurde ßt
rügt. Wir erfahren dazu von unterrichteter Seite e
anderen beſſeren Materialwaren gemacht werden. Se
Koſten für die Verpflegung des einzelnen r
ſich pro Tag auf etwa 60 Pf. belaufen ein Satz der genügend
beweiſen -dürfte, daß die Verpflegung nur eine den Umſtänden
entſprechende ſein kann. Um die Koſten des Unterhalts nach
Möglichkeit zu decken, werden die Gefangenen ausnahmslos zu
nützlichen Arbeiten herangezogen, und beſondere Vergünſti-

nungen auch durch Anlage von Tennis- und Golfplätzen
ind ganz ausgeſchloſſen. Wenn Tee, Kakao und Butter für

die Kriegsgefangenen zum Ankauf kommen, ſo handelt es ſich
hierbei um die Verpflegung Kranker und Verwundeter, die
auf Grund ärztlicher Vorſchrift eine beſondere Berückſichtigung

müſſen.
t e franzöſi Zgefangene ſind geſtern hier eingetro W und z der Jerrg 3en. nahmen au n gefangene ziere, Franzoſen,

Engländer und Ruſſen, Quartier.
Wem gehören die Glasbuchſtaben? Jn einem auf der

Straße gefundenen Karton befanden ſich unter geſtohlenen
Glasfirmenſchildern auch die Glasbuchſtaben A, B, C, D, e, f,
i, n, o, r, t und ein Hausnummerſchild Nr. 8. Da die Buch
ſtaben und das Nummerſchild, wie an ihnen zu ſehen iſt, ſchon
angebracht geweſen ſind, dürften ſie von Schaufenſtern bezw.
Häuſern geſtohlen ſein. Die unbekannten Eigentümer wollen
ſich zur Entgegennahme derſelben bei der Kriminalvpolizei,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20 oder 24, baldigſt melden.

Auf der Flucht ergriffen. Mit Hilfe eines Polizeihundes
gelang es mehreren Polizeibeamten, vier aus einer Fürſorge-
erziehungsanſtalt entwichene Zöglinge, die ſich in der Trothaer
Straße verdächtig gemacht, und über die Felder die Flucht er
griffen hatten, feſtzunehmen.

Entgleiſt. Auf dem Bahnhofsvorplatz entgleiſte ein Wagen
der Stadtbahn, wodurch eine Betriebsſtörung von 10 Minuten

e Durch den ſtarken Sturm wurde am Montag auf dern
Matrinsberg ein ſtarker Baum umgebrochen und auch ſonſt
et Schaden angerichtet. Verletzt wurde anſcheinend
niemand.

Bereins- und Vergnügungskalender.

Kino oder Theater? Zu dieſem Artikel in der geſtri-
gen Nummer des Volksblattes teilt uns die Direktion des Wal-
hallatheaters mit, daß während des Krieges die Preiſe herab-
geſetzt ſind, fo daß man ſchon für 30 und 55 Pf. (inkl. Steuer)
gute Sitzplätze nicht nur wochentags, ſondern auch Sonntags
abends bekommt und daß außer guten vaterländiſchen Stücken
auch die neueſten authentiſchen kinomatographiſchen Aufnahmen
vom Kriegsſchauplatz vorgeführt werden.

StadtTheater.
Wir Barbaren. Lebensbild aus dem Kriege 1870-71 in vier

Akten von Heinrich Stobitzer. Das furchtbare, in ſeinen
Erſcheinungen und Folgen grauenhafte Völkergemetzel, das alle
Werte umwertet und die ganze Welt aus den Fugen reißt, hat
vor allem auch die Theater ſchwer in Mitleidenſchaft gezogen.
Zu den bedrückenden materiellen Schwierigkeiten und Sorgen
geſellen ſich die um geeignete Ausgeſtaltung des Spielplans.
Der Krieg hat alte, beſonders „ausländiſche“ Theatergötzen ge
ſtürzt, man beſinnt ſich der' Not gehorchend! wieder mehr
auf die „nationalen“ Dichter, und die Abneigung gegen alles
„Ausländiſche“ geht jetzt ſogar ſchon ſo weit, daß ein Berliner
Theaterdirektor es für nötig befand, bekannten Perſönlichkeiten
die Frage vorzulegen, ob ein deutſches Theater in dieſer Zeit
Werke von Shakeſpeare aufführen dürfel Ein nur zu
deutlicher Beweis dafür, wie groß die Verwirrung iſt, die der
Krieg in manchen Köpfen angerichtet hat. Anſtatt in
dieſer gewaltigen Zeit in erſter Linie Werke zu bringen, die
Kraft und Größe enthalten, die uns über das troſtloſe Grau
des Alltags ſtärkend und erhebend zu lichteren Höhen empor-
führen. legt man das Hauptgewicht auf die einwandfreie
deutſch-patriotiſche Geſinnung des Dichters, und bei der Wahl
eines Stückes entſcheidet mehr der Umſtand, daß es ſich in
irgend einer Beziehung zum Kriege bringen läßt, als die Güte
und der literariſche Wert einer Bihnendichtung. Den ſchönen
Worten über die hohe Aufgabe der Theater in der Kriegszeit
folgen jetzt nicht die entſprechenden Taten. Das war voraus-
zuſehen, denn die gleichen Urſachen bringen natürlich auch die
gleichen Wirkungen hervor. Wo aber nach wie vor geſchäftliche
Rückſichten und das Kokettieren mit der „Stimmung“ des
Publikums das Repertoire beſtimmen, da kann man kaum
etwas Großes erwarten. Aber auch nicht einmal dieſe kleinen
Mittelchen, wie die höchſt freigebig geſpendete Zwiſchenakts
muſik (auf die man, weil ſie oft Stimmungen zerreißt, gern
verzichten würde!) uſw. wollen nicht mehr verfangen; die
Zeiten ſind nun einmal dem Theater nicht günſtig.

Wir Barbaren, Stobitzers Lebensbild, deutet ſchon in ſeinem
Titel auf zeitgemäße Anklänge hin: Jſt doch die Bezeichnung
„Barbaren“ noch nie ſo „wohlfeil“ geweſen, wie gerade zurgeit.
Und wenn ſich die kriegführenden Völker gegenſeitig als „Bar
baren“ bezeichnen, ſo vergißt man dabei ganz und gar, daß im
Grunde genommen der Krieg überhaupt eine einzige große
Varbarei iſt! Die „Barbaren“, mit denen uns Stobitzer be
kannt macht, ſind natürlich Deutſche, und noch Ulanen
obendrein, die wie 1870 ſo noch heute in Frankreich der
„Schrecken“ aller großen und kleinen Kinder ſind. Stobitzer
bricht für die Ulanen,„Barbaren“ eine „warme Lanze“, indem
er zwei deutſche Ulanenoffiziere mit dem Wiſſen, der Bildung
und feinen Wohlerzogenheit ihres Jahrhunderts ausgerüſtet
als Quartiergäſte in eine alteingeſeſſene adlige Familie des
franzöſiſchen Elſaß einführt und ſie hier mit dem unwider
ſtehlichen Zauber“ ihrer Perſönlichkeit die beiden Töchter
des Hauſes „erobern“ läßt. Das Gegenſtück zu ihrem ritter-
lichen Sinn und ihrer kraftvollen Männlichkeit bildet ein
Jammerkerl von einem degenerierten franzöſiſchen Baron, ein
mit Abſicht übertrieben karikierter Prahlhans und Aunufſſchneider,
der mit großen Worten von Kultur, Mut und Tapferkeit nur ſo
um ſich wirft, in Tat und Wahrheit aber ein ausgeſprochener
Feigking mit ſchäbiger Geſinnung iſt. Licht und Schatten ſind
hier etwas gar zu ungleich verteilt, und die deutſchen Offiziere
ſind mit einer Abſicht als wahre Muſterknaben gefärbt,
die zu deutlich hervortritt, als daß ſie nicht ein wenig immen
müßte. Jm übrigen beugt man ſich willig vor der Harmlofig-
keit und dem gutmütigen Humor des unterhaltenden Stücks,
das mit der Anſpruchsloſigkeit einer Familienblattgeſchichte auf
tritt und wie eine ſolche mit WeihnachtsbaumZauber und Ver
lobung verſöhnlich und rührſam endet.

Ein flottes, lebendiges Spiel (Adolf Steinman
hatte die Leitung in Händen) geſtaltete das Stück
ſo unterhaltſam, daß man den Abend nicht unbedingt zu den ver
lorenen zu zählen braucht. Adolf Steinmann mit der vor
nehmen Ritterlichkeit eines echten franzöſiſchen Edelmannes,
Paul Becker und Fritz Fehér als männlich-kraftvolle, vornehm
ritterliche deutſche Offiziere Otto Tiedemann als fatzkenhafter,
geckenhaft geſpreizter franzöſiſcher Baron, Berta Gaſt und Grete
Bäck als temperamentvolle Franzöſinnen, Camille Hammes
als wackerer Burſche ſie alle hatten teil an dem Beifall, den
das Publikum gern zu ſpenden ſchien.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

TDie Verpflegung der Kriegsgefangenen in Deutſchen Amtliche Wetteranſage.
von 3 ubee Jlmenau.

ttwoch. den 30. September: Ziemlich heiter, aber veränderlich, kühl, ſtrichweiſe noch X T
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